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Geſandtker KRauſcher 5 in Berlin PER 


Umwandlung der Warſchauer Geſandtſchaft in eine Bolſchaft? — Stellung⸗ 
nahme zu den neuen Liquidationen — Um die deutſch⸗polniſche Verſtändigung N 


RNaftlos bis zum Tode 
Zum Ableben von Adolf Braun. 


Vor bald 50 Jahren kam in Oeſterreich ein blutjunger 
Eymnaſiaſt zur Sozialdemokratie: Adolf Braun. Der Sohn 
eines reichen Unternehmers brachte der Partei nichts mit, 
als ſein Leben. Dieſes ganze Leben aber eines Jünglings, 
eines Mannes, eines Greiſes hat er der Sozialdemokratie, 
den Gewerkſchaften, der ganzen vielgeſtaltigen Arbeiter⸗ 
bewegung geopfert. Nur ein tiefes und großes Wort wird 


dem Leben dieſes Sozialdemokraten gerecht: er hat in voll⸗ 


endeter Selbſtloſigkeit ſich der Partei zum Opfer gebracht. 
In der Nacht zum Montag iſt Dr. Adolf Braun geſtor⸗ 
ben. Seit Monaten rang der Tod mit ihm. Endlich war 
der ſtarkwillige Mann beſiegt. Nun liegt der Freund, den 
wir als Redner, als Schriftſteller, als Redakteur, als Ar⸗ 
beiterſekretär, als Gelehrten, als Abgeordneten, als Partei⸗ 
führer immer in lebhafteſter Tätigkeit geſehen haben, nun 
bett der Raſtloſe tot und ſtarr. Er kann nicht mehr, ſpru⸗ 
delnd vor Temperament, ſich dagegen wehren, daß wir be⸗ 
kennen, wie ſehr wir ihn verehrt, wie herzlich wir ihn geliebt 
haben. Zwei Gene ationen ſozialdemokratiſcher Führer und 


gen und a 1 den Sozialismus gewirkt. 
Angeſehene wirtſchaftliche Zeit 1 des Bürgertums 
öffneten ihm ihre Spalten. ſriften von dauerndem Wert! 


über den Arbeiterſchutz, über die Hausinduſtrie, über die Ge⸗ 
werfihaften, über den Achtſtundentag hat er uns hinterlaſſen. 

In den wenigen Altersjahren, die er dem Parteivor⸗ 
ſtande angehörte, war die Betreuung der Parteipreſſe ſein 
Arbeitsgebiet. Ihr galt auch ſeine Hauptarbeit als Parla⸗ 
mentarier. Er war mit zwei anderen parteigenöſſiſchen Ab⸗ 


geordneten Gründer des Sozialdemokratiſchen Preſſedienſtes. 


Jahrelang, Tag für Tag war der alte Kämpe mit den jün⸗ 
geren Mitarbeitern früh um 5 Uhr im Reichstage. Bis 
nachts um 11 Uhr arbeitete er ſo gut wie ohne Pauſe. Zur 
Erholung ſtreckte er ſich manchmal lang auf den Boden aus 
und — las weiter. Oft genug auch Sonntags, wenn das 
Grün des Tiergartens noch ſo lockte, diktierte und ſchrieb er 
unermüdlich. Er half, uneigennützig wie immer, für die 
Partei das jetzt ſo große Preſſebüro aufbauen, das ärmer 
als je ein Parteiunternehmen begonnnen worden iſt. Nach 
Jahren freilich trennten ſich die Wege Adolf Brauns von 
en jüngeren Kollegen. Der Mann, deſſen gute und ſolide 
journaliſtiſche Schulung noch in die alte Zeit ſchwergelehrter 
Leitartikel zuröckreichte, konnte der Vorherrſchaft des Nach⸗ 

richtendienſtes, der knappen, mit höchſter Fixigkeit bearbei⸗ 
teten Meldung ſich nicht mehr anpaſſen. Er trat beiſeite 
und hatte raſch die Enttäuſchung überwunden. 
und große Menſch war bald wieder denen Freund, die ihm 
um der Sache willen ſehr hatten wehe tun müſſen. 

Denn dieſer Genoſſen dachte nie an ſich, und immer nur 

an die Partei. Darum ließ er ſich auch nicht einen Augen⸗ 
blick bitten, auf ſein Mandat und ſonſtige Würden zu ver⸗ 
luhten, als ſeine Altersſtunde gekommen war. Niemand 
onnte ihn im vorigen Jahre bewegen, noch einmal zu kan⸗ 
idieren. Er ging aus dem Parlament und aus ſeiner Par⸗ 
teiſtellung, an der nie jemand mehr gehangen hat, als er, 
um der Entwicklung jüngerer Kräfte Raum zu bieten. Wie 
o viele, ertrug er die Trennung von jahrzehntelanger Ar⸗ 
eit nicht. Er brach zuſammen. Als ein echter Kämpfer 
chien er aber in der Front ſterben zu wollen. Immer 
wieder ſprach er, von Ohnmachten bedroht und betroffen, 
in Verſammlungen. Bis er doch in die Stille des Kran⸗ 
enzimmers gebracht werden mußte. Dort hat er ſchwer 
gelitten und hatte einen harten Tod. — 

Menſchlich war Adolf Braun ein Original. Seine An⸗ 
ſpruchsloſigkeit reichte in die Bezirke dee Asketentums. 

icht nur, daß er ſeit vielen Jahren Alkohol und Tabak 
grundſätzlich mied. Das tun einige andere auch. Nein, ihm 
wurden Kleidung, Nahrung, Wohnung, Erholung gleich⸗ 
ültig. Sein ganzes perſönliches Leben erloſch in ſeiner 
ingabe an die ſozialiſtiſche Idee. Er fuhr zahlloſe Nächte 
indurch und arbeitete am Tage. Lange Jahre hatte er 
Nicht einmal eine eigene Wohnung. Er ſchlief in einer 
Dachſtube des Druckereigebäudes in Nürnberg, als er dort 
as Parteiblatt leitete. Sein Bett, der Stuhl, der Boden 
waren von Büchern und Manuſfkripten bedeckt. Sein Reiſe⸗ 
Ifferchen, oder was man jo nennen mochte, enthielt immer 
mehr Druckſachen als Wäſcheſtücke Er kannte nur noch die 
diebeit, nur eine Liebe: die Partei, und nur einen Rauſch: 
ie Arbeit für den Sozialismus. — 1 5 a 
Nun hat er, 67 Jahre alt, ſtill von uns Abſchied genom⸗ 


men. Die Partei hat einen Genoſſen von der Bedeutung 
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Der feine 


eines Ideals verloren. 


man ſtets die Aenderungen in den Text oder 
Textblättern untergebracht hatte. 0 
mächte iſt auf Donnerstag nachmittag 3 Uhr einberufen worden. 


Berlin. Der deutſche Geſandte für Warſchau, Ulrich 
Rauſcher, iſt in Berlin eingetroffen, um ſich über eine 
ganze Reihe von ſchwebenden Fragen mit den zuſtändigen 
Miniſtern zu beſprechen. Man kann annehmen, daß zu 
dieſen Fragen auch die gehört, ob für Deutſchland eine Um⸗ 
wandlung der Warſchauer Geſandtſchaft in eine 


Botſchaft in Erwägung gezogen werden muß, nachdem 
jetzt Italien einen ſolchen Schritt vorgenommen hat. In 
erſter Linie aber werden ſich die Nauſcherſchen Beſprechungen 
mit den von Polen wieder aufgenommenen Liquidatio⸗ 
nen deutſchen Grundbeſitzes beſchäftigen. 
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Zeppelins zweiter Amerilaflug 


der Start erfolgte pünktlich 5 Uhr morgens 


Mit 59 Menſchen und einem Gorillaweibchen, das für den 
Zoologiſchen Garten von Chicago beſtimmt iſt, an Bord, trat 
das Luftſchiff jeinen zweiten Oſt⸗Weſtflug über den Atlantik an. 
Das Luftſchiff wird aus der Halle gezogen. 

* 


Friedrichshafen. Dr. Eckener hat nunmehr den Start end⸗ 
gültig auf Donnerstag früh 5 Uhr feſtgeſetzt. Die Flug zäſte 


Dr. Eckener erklärte in einer 
humorvollen Rede zum Abſchied, daß namentlich die Kritik, die 
das unverſöhnliche Verhalten der franzöſiſchen Regierung in 
amerikaniſchen Blättern gefunden habe, ſehr dazu beigetragen 
habe, daß morgen über Frankreich etwas beſſeres Wetter herr⸗ 


Uhr früh das Luftſchiff beſteigen. 


zöſiſchem Gebiet verboten. 

Die Wetterlage über dem Atlantik iſt z. Zt. ausgezeichnet. 
Man wird nach 7—9ſtündiger Fahrt den Ozean bei Lyon ers 
f Azoren nehmen. Nördlich liegt 


ein kleiner Wirbel, der aber dem Luftſchiff nicht wieter ge⸗ 


fährlich werden wird. Von den Azoren wird man direkten Kurs 
nach Weiten auf, Lakehurſt ſetzen, wo Man bei günſtigem Wind 
am Sonnabend nachmittag oder Sonne 
fen gedenkt. = 
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Ein Prieſter des Sozialismus ijt 
von uns gegangen. Ein Jude, der mehr echtes Chriſtentum 
gelebt hat, als hundert Pfarrer predigen können. Wir 


grüßen in tiefer Ehrfurcht vor ſeinem Geiſte den Genoſſen, 


den brüderlichen Menſchen. Er hat den Sozialismus nicht 

nur wiſſenſchaftlich erarbeitet; er hat ihn gelebt. Das war 

die Bedeutung Adolf Brauns; das bleibt ſeine Größe. 
Wilhelm Sollmann. 


Der Schlußbericht „ferliggeſtellt“ — 

aber noch unferig 1 
Paris. Der Entwurf des Schlußberichtes iſt in 
der Nacht auf Mittwoch um 2 Uhr morgens fertiggeſtellt wor⸗ 
den. Er iſt am Mittwoch nachmittag um 4 Uhr dem Vorſitzen⸗ 
den der Konferenz, Owen Naung, übergeben worden, der ihn 
alsbald den alliierten Abordnungen übermittelt hat, nachdem 
er in 20 Ausfertigungen für jede Abordnung vervielſäl⸗ 


tigt wurde. Der Bericht, jo wie ihn Noung erhielt, weiſt ſämt⸗ 


liche Abänderungen der wochenlangen Bearbeitung auf, da 
auf beigefügten 


Die Sitzung der Gläubiger: 


Neue Zufpigung der Lage in Bombay 

5 London. In Bombay iſt es am Mittwoch trotz des ſtar⸗ 
ken Abbröckelns des Streites in den Baumwollſpinnereſen 
gekommen. Zahlreiche 


erneut zu ſchweren Ausſchreitungen 


ag vormittag einzutref⸗ 
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Streikende verſammelten ſeh vor den Betrieben und verlangten 


die Auszahlung der Aprillöhne. Da Ansammlungen von mehr 


als 5 Perſonen verboten ſind, wurven ſtarke Abteilungen eng⸗ 
liſcher Infanterie nach dem Induſtriegebiet entſandt. Dieſe 


beſetzten zunächſt alle wichtigen Punkte. Um die Mittagszeit 


lam es zu einem Handgemenge zwiſchen der Polizei 
und den Streikenden, in deſſen Verlauf ein Poliziſt und 
zwei Streikende verwundet wurden. 
geſpannt hingeſte 
genommen worden. 


der neue Führer des 
Grenzkorps 


Warſchau. Zum Nachfolger des vor wenigen Tagen 
ſeines Poſtens enthobenen Führers des polniſchen Grenzkorps 
General Minkiewicz iſt General Taſſa ro ernannt worden. 


It. Bisher ſind 7 Verhaftungen vor⸗ 


volniſchen 
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ten, zuläſſig. 


Knud Edener nach Amerika berufen 


Der Sohn Dr. Eckeners, Knud Eckener, iſt von der ameri⸗ 

kaniſchen Goodyear⸗Zeppelin⸗Geſellſchaft als Konſtruktions⸗ 

ingenieur für die Luftſchiffe „Z. R. 4“ und Z. R. 5“, die die 

Geſellſchaft für die amerikaniſche Marine baut, verpflichtet 

worden. Er wird ſeinen Poſten ſofort nach Ankunft des 

„Graf Zeppelin“, an deſſen zweiter Amerikafahrt er wie⸗ 
derum teilnimmt, antreten. 


Der Wahlkampf in Belgien 


Brüiſſel. Der belgische Wahltampf ift bereits in vollem 
Gange. Am 28. Mai wird die neue Kammer und der neue Se⸗ 
nat gewählt. 


Was ſteht auf dem Spiele? Um dieſe Frage zu beantwor⸗ 
ten, iſt es nötig, einen Blick auf die Ergebniſſe der Kammer⸗ 
wahlen von 1925 und auf die Zuſammenſetzung der eben auf⸗ 
gelöſten Kammer zu tun. Es erhielten 1925 

Stimmen in Prozenten Abgeordnete 


Sozialiſten 820 650 39,44 78 
Katholiken 799 523 38,43 78 
Liberale 305 039 14,66 3 
Flämiſche Frontpartei 79 693 3,83 6 
Kommuniſten 4 147 1.64 2 
Andere Kandidaten 52 997 2,54 — 

187 


Die Sozialiſten d damit zum erſtenmal zur ſtärkſten 
Partei des Landes, obſchon die Katholiken die gleſche Zahl von 
Abgeordneten erhielten. Der ſozialiſtiſche Sieg wat nach bel⸗ 
giſchen Verhältniſſen gemeſſen und in Anbetracht der geltenden 
Verhältniszahl gewaltig. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion 
ſtieg von 68 auf 78, während die katholiſche Fraktion von 80 auf 
78 ſank. Die Liberalen, die ſchon in der Kammer von 1921 auf 
33 Mann herabgeſunken waren, verloren noch weitere 10 
Mandate. a 
Das Wahlergebnis führte zur Bildung der ſozialde⸗ 
mokratiſch⸗katholiſch⸗ demokratiſchen Koalitions⸗ 
regierung Poullet⸗Vandervelde, die ein Jahr ſpäter infolge des 
Anſturmes der Hochfinanz und der politiſchen Reaktion gegen 
die Währung geſtürzt und durch die ſogenannte Frankenſtabili⸗ 
ſterungsregierung der drei großen Parteien unter Führung 
Jaſpars, Vanderveldes und Francquis abgelöſt wurde. Ende 
1927 traten die Sozialiſten wogen der Militärfrage aus 
dieſer Regierung aus und ſeitdem herrſcht die katholiſch⸗liberale 
Koalition Jaſpar⸗Hymans. 

Es iſt außerordentlich ſchwer, Vorausſagen über das vor⸗ 


Aus der obigen Aufftellung ergibt ſich, daß der katholiſch⸗ 


e Wahlergebnis machen zu wollen. 


liberale Regierungsblod über 101 Abgeordnete verfügte, wäh⸗ 
rend die abſolute Kammermehrheit 94 beträgt. 


Verliert alſo 
die Regierungskoalition 8 Mandate, dann hat ſie keine Mehr⸗ 
heit mehr und kann keine Regierung bilden, da Frontiſten und 
Kommuniſten unter allen Umſtänden zur Oppoſition halten. 
Dieſe Lage kann ſich auch, abgeſehen von etwaigen ſozialiſtiſchen 
Erfolgen. unſchwer einſtellen, weil man ganz allgemein damit 
rechnet, daß die Flämiſche Frontpartei ihre Mandatszahl erheb⸗ 
lich verſtärken will, und zwar jo gut wie ausſchließlich auf Ko⸗ 
ſten der Katholiken. i 

In Erwartung ihres Mißerfolges haben bürgerliche politi⸗ 
ſche Kreiſe ſchon jetzt den Verſuchsballon einer neuen Dreipar⸗ 
teienregierung auffliegen kaſſen. Den Vorwand dazu Toll u. a. 
der Umſtand liefern, daß Belgien im nächſten Jahre die Hun⸗ 
dertjahrfeier feiner natlonalen Unabhängigkeit begeht und ſchon 


= deshalb eine „Regierung der nationalen Einigkeit“ am Platze 


Vielleicht wird nicht ganz ohne Grund behauptet, daß 
Löſung einſetzen wollen. 
ſehr kategoriſch abgewinkt. 
eigentliche parlamentariſche 


wäre. 
namentlich Hofkreiſe ſich für dieſe 
Daraufhin hat Vandervelde 
Eine Dreiparteienregierung ohne 


75 Oppoſition iſt nach Auffaſſung der ſozialiſtiſchen Partei nur in 


ganz beſonderen Ausnahmefällen, wo es ſich wirklich darum 

handelt, das Land vor einer unmittelbar drohenden ſchweren 
nationalen Gefahr wie dem Währungszuſammenbruch zu ret⸗ 
Ein Jubiläum wäre ein geradezu lächerlicher 
Vorwand und könnte nur die Folge haben, das parlamentari⸗ 


5 ſche Regierungsſyſtem überhaupt zu diskreditieren. 


ſchechoſlowakiſcher Landarbeiterſtreit 
Kundgebungen gegen das deutſche Konſulat in Kaſchau. 


Prag. Die kommuniſtiſche Parteileitung in Preß⸗ 
bur hat einen Streikaufruf an die landwirtſchaft⸗ 
liche Arbeiterſchaft exlaſſen, worauf am Montag ungefähr 
000 Arbeiter in den Streik getreten ſind. Die kommuniſti⸗ 
ſche Partei plant für den 55 Auguſt große Kundgebun⸗ 
Per “le. gegenwärtige bürgerliche Regierung. — In 
Verbindung mit den blutigen Maifeiern in Berlin zog eine 
Anzahl von Kommuniſten vor das deutſche Konſulat 


in Kaſchau, wo fie in kleineren Gruppen feindliche 


Kundgebungen veranſtalteten. Als der Zug auf 150 Kom⸗ 


Furchtbare Brandkatastrophe 
in einem Krankenhaus 


93 Tote und 150 Verwundete infolge einer Exploſion im 
Nüntgenraum — Das Giftgas fordert ungeheure Opfer 


Neuyork. Infolge einer Exploſion entſtand in einem 
Krankenhaus in Cleveland (Ohio) ein Brand, der ſich mit 
großer Geſchwindigteit ausbreitete. Die Zahl der Toten wird 
bisher mit 93 angegeben, die der Verwundeten mit 150. In dem 
Krankenhaus lagen insgeſamt 300 Kranke. Zahlreiche Inſaſſen 
ſind unter den Trümmern begraben worden. Mehrere Perſonen 


ſionen von Chemikalien erfolgten und Giftgaſe ausſtröm⸗ 
ten. Während die in den oberen Stockwerken liegenden Kran⸗ 
ken von der Feuerwehr über Leitern hinweg gerettet werden 
konnten, ſind alle Inſaſſen der im Erdgeſchoß liegenden Kranken⸗ 
fäle getötet oder verwundet worden. Zahlreiche Feuerwehrleute 
und Krankenhausinſaſſen haben Vergiftungen davongetragen. 
Mehrere Kranke befanden ſich im Augenblick der Kataſtrophe auf 
dem Operationszimmer. 

Die erſte Exploſion ereignete ſich kurz vor 12 Uhr mittags 
in der Krankenhausapotheke. Der große Beſtand an Chemikalien 


bot dem Feuer reiche Nahrung. Die hohe Zahl der Toten erklärt 
ſich dadurch, daß die brennenden Chemikalien giftige RNauch⸗ 
ſchwaden entwickelten, wodurch die Rettungsarbeit, an der 
neben der Feuerwehr auch zahlreiche Polizeimannſchaften beter 
ligten, fat unmöglich gemacht wurde. Bei den Aufräu⸗ 
mungsarbeiten ſtieß man überall auf Leichen, jo auch im Tre 
penflur zu den Operationsräumen. Alle Verletzten, die bewuß⸗ 
los waren, ſind von den Trümmern verſchüttet worden. Man 
rechnet damit, daß noch mehr Leichen unter den Trümmern Li« 
gen. Vor dem Trümmerhaufen, den das Gebäude bildet, ſpielen 
ſich unbeſchreibliche Szenen ab. Zu hunderten ſuchen 
die Angehörigen der Verunglückten Auskunft über das Schickſal 
der Krankenhausinſaſſen zu erhalten. Viele Kranke mußte; 
während des Brandes vom Dach des Hauſes heruntergeſchaſſt 
werden, wohin ſie das Pflegeperſonal zunächſt gebracht hatte. 
Viele Verwundete lagen ſtundenlang auf dem Straßenpflaſter, 
ehe man ihnen Hilfe angedeihen laſſen konnte. 

Fe den Toten befinden ſich viele Opfer der Gifts 
ga e. 


Eine Antwort an die Minderheitengegner 


Gegen Briands. und Beneſch' Abſichten — udetendeutſche und Minderheiten⸗ 
ſchuz — Eine Erklärung der deutſchen Miniſter in der Tſchechoſlowakei 


Prag. Die Bemerkung Briands auf der letzten Genfer Ta⸗ 
gung über die angebliche Befriedigung der größten Minderheiten 
in Europa, nämlich der Sudetendeutſchen, ſowie die Tatſache, daß 
Dr. Beneſch dem Völkerbund eine Erklärung übergeben hätte, 
die den Eintritt Dr. Streſemanns zugunſten aller Minderheiten 
kraß zuwiderläuft, ohne daß die beiden deutſchen Miniſter in der 
Tſchechoſlowakei irgendwie dazu Stellung nahmen, hatte in allen 
deutſchen Kreiſen und darüber hinaus größtes Erſtaunen hervor⸗ 
gerufen. Das hat nun die beiden deutſchen Miniſter um die 
Tſchechoſlowakei, Juſtizminiſter Dr. Mayer⸗Hartwich und Ar⸗ 
beitsminiſter Dr. Spina veranlaßt, einem Vertreter des deutſch⸗ 
politiſchen Arbeitsamtes in Prag, der einzigen überparteilichen 
Zentralſtelle der Sudetendeutſchen, die auch die Geſchäfte der fu. 
detendeutſchen Gruppe des europäiſchen Nationalitätenkongreß 
führt, eine Erklärung abzugeben, in der es u. a. heißt: Die Teil⸗ 
nahme deutſcher Parteien an der tſchechiſchen Regierung bedeute 
keineswegs eine Löſung der in der Tchechoſlowakei äußerſt 
ſchwierigen Minderheitenfrage. Eine andere Auffaſſung könne 
nur auf unzureichende Informationen oder Mißverſtändniſſe zu⸗ 
rückzuführen ſein. Es handele ſich bei der deutſchen Regierungs⸗ 
teilnahme nur um den Anfang einer Löſung. Daher ſeien we⸗ 
— eee eee e 5 

es Verfahrens in der Min itenfrage beim Völkerbund übers, 
een Eine wirkliche Spfung des net n⸗ 
problems in der Tſchechoſlowakei hänge vom Entgegenkommen 
des tſchechiſchen und ſlowakiſchen Volkes ab. Eine entſprechend 
werbeilerte weitgehende Garantie des Minderheitenrechtsſchutzes 
durch den Völkenbund ſei ſtets geboten. Um dieſes hohe Ziel zu 
erreichen, ſeien auch die deutſchen Regierungsparteien mit den 
übrigen ſudetendeutſchen Parteien im europäiſchen Nationali⸗ 
tätenkongreß vertreten und ſtänden voll und ganz hinter den durch 
dem Völkerbundsrat überreichten Verbeſſerungs⸗ 


dieſen Kongr 
ie aus dieſer Erklärung erſichtlich iſt, gehen die 


vorſchlägen. 


muniſten angewachſen war, verſuchten ſie unter Pfuirufen in 


das Gebäude einzudringen. Die Aufi jagte die Menge 
n 


auseinander und verhaftete zwei hrer. di 


Das Parlament der Auslandspolen 


Erſte Tagung in Warſchau am 14. Juli. 

Warſchau. Die vor bereits drei Jahren begonnenen Ar⸗ 
beiten an der Einberufung der erſten Tagung der im Auslande 
lebenden Polen nach Warſchau gehen, wie die polniſche Preſſe 
meldet, ihrem Ende entgegen. Die Tagung wurde auf den 14. 
Juli d. J. einberufen. Im Zuſammenhange mit der Tagung hal 
das Organiſationskomitee unter dem Vorſitz des Senatsmarſchalls 
Julian Szymanski einen Aufruf an alle außerhalb der 
Grenzen des Vaterlandes lebenden Polen erlajfen, in dem zur 
Teilnahme an der Tagung aufgefordert wird. Der Aufruf um⸗ 
faßt gleichzeitig die Wahlordnung zur Tagung der Delegierten 
und das Beratungsreglement. Jedes Gebiet, in dem Polen in 
einer Anzahl von 5000 bis 100 000 wohnen, hat das Recht, zur 
Tagung drei Delegierte zu entſenden, jede folgenden begonnenen 
100 000 haben das Recht auf einen weiteren Delegierten. Nach 
den bisherigen Angaben müßten etwa 134 Delegierte eintreffen, 

Das Programm der Tagung ſieht u. a. vor: Kulturelle Fra⸗ 
gen, wirtſchaftliche Probleme, das ſoziale Leben der Polen im 
Auslande und Organiſationsfragen, die Zuſammenarbeit der 
Verbände der Auslandspolen mit dem Vaterlande uſw. 


Endlich „aufgeräumt“ 

Warſchau. Wie der Berichterſtatter des „Expreß Poranny“ 
aus Poſen meldet, find aus dem dortigen Schloſſe alle deutſchen 
Hoheitszeichen, Waffen und Kunſtwerke entfernt, ſowie fämtliche 
Spuren der deutſchen Herrſchaft ausgetilgt worden. 


Auch ein Export a 
19 aus Polen Ausgewieſene in Liegnitz verhaftet. 

Liegnitz. Ein ſeltener Fang gelang am Mittwoch der 
Liegnitzer Polizei. Gegen Mittag wurde ein Schnellaſtkraft⸗ 
wagen, deſſen Deckenplane die Aufſchrift „Eildienſtwagen Gelbe 
Radler⸗Beuthen OS“ trug, angehalten, da das Nummernſchild 
des Wagens nicht geſtempelt war. In dem geſchloſſenen Wagen 
entdeckte die Polizei 21 Perſonen und zwar 18 Männer, 
zwei Frauen und ein Kind. Zwei Männer flohen, als die 
Polizei ſie verhaften wollte. Die übrigen wurden ſeſtgenom⸗ 
men. Es handelt ſich um Polen, die aus ihrem Land ausge⸗ 
wieſen worden find. Nach den bisherigen Ermittelungen ſol⸗ 


wurden durch die Gewalt der Exploſion, die im Röntgenlabora⸗ 
torium entſtanden iſt, weit fortgeſchleudert. Die Löscharbeiten 
geſtalten ſich außerordentlich ſchwierig, da fortgejegt neue Explo⸗ 


len ſie ſich verſchiedener Straftaten ſchuldig gemacht har Beſuch. Sogar ihre Fackel hat ſie aus der Hand 


ben. Sämtliche Verhaftete wurden dem Gefängnis zugeführt. 


beiden deutſchen Miniſter der Kardinalfrage, ob ſie von dem 
Vorhaben des Miniſters Dr. Beneſch gewußt und es gebilligt 
haben, aus dem Wege. Es wird ſogar behauptet, daß mindeſtens 
einer dieſer Miniſter davon gewußt habe. Es wäre wichtig, wenn 
fie ſich darüber äußern würden. Bedenklich iſt allerdings, daß 
im offiziellen Organ des Bundes der Landwirte in der „Deut⸗ 
ſchen Landpoſt“, die Geſichtspunkte von Dr. Beneſch verteidigt wur⸗ 
den. Daß das ſudetendeutſche Volk in ſeiner überwiegenden 
Mehrheit dieſes Schweigen der beiden deutſchen Miniſter nicht 
verſteht und angeſichts ſeiner Lage naturgemäß nicht auf ſeiten 
Dr Beneſch, ſondern auf ſeiten jener ſteht, die das Verfahren in 


Minderheitenfragen verbeſſern wollen, iſt ſelbſtverſtändlich. Aus 


den Aeußerungen aller politiſchen Faktoren und aller ſonſtigen 
ſudetendeutſchen Blätter geht jedenfalls hervor, daß mindeſtens 
90 v. H. der Sudetendeutſchen auf dieſem Standpunkte ſtehen. 


Gegen die or Dandurands 
nd 


u kreſemann 


Befagg Wie verlautet, hat der vom Völkerbundsrat 
ur Prü 1 der Minderheitenfrage eingeiebte Dreieraus⸗ 
au 


chu ner Londoner in 
Vorſchläge Or. S bee ea 
"treters Dandurand das W 


annt. Der Dreierausſchuß ſoll nur eine Aenderung des 

Verfahrens inſofern vorſchlagen, als die 9 Is 

mäßig vom Völkerbundsſekretariat über das Schickſal unter⸗ 

richtet werden ſollen, das 5 Geſuchen widerfuhr. Im 

Falle der Ablehnung des Geſuchs jollen die Gründe bekannt 

gegeben werden, die den Dreierausſchuß zur Ablehnung bes 
en. 


— 


Das Ergebnis der Wahlen in Estland 
Reval. Nach dem 1 Ergebnis der Wahlen 
werden ſich die Parlamentsſitze folgendermaßen auf die Par⸗ 
teien verteilen: Sozialiſten 24, Landwirte 24, Anſiedler 
14, Arbeitspartei 10, Volkspartei 9, Kommuniſten 6, Chr. 
Volkspartei 4, Hausbeſitzer 3, Deutſche⸗Schweden 3, Ruſſen 2. 
Die Kräfteverſchiebung innerhalb der bürgerlichen Parteien 
iſt nur gering. Der deutſche Erfolg iſt inſofern bemer⸗ 
kenswert, als drei Sitze Fraktionsrecht geben. 


Die amerikaniſchen Zeitungen beſchäftigen ſich eingehend mit 
dem Start des „Graf Zeppelin“ zu feiner zweiten Amerikafahrt. 


Amerita in Exwar 

es „Graf Zeppelin 
Selbſt die Freiheitsſtatue hält ſchmunzelnd Ausſchau nach den 
gelegt, un 


beſſer winken zu können. 
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blehnung der 
Prüfung der Minderheitsgebiete als befriedigend aner ⸗ 
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2. Blatt des „Bolts wille“ 


ARRI 


Freitag, den 17. Mai 1929 


2 dt 
Polniſch⸗Schleſien 
Wahrheit oder Dichtung 

Eine hübſche Geſchichte wird dem „Dziennik Bydgoski“ er⸗ 
zählt, für die der Verfaſſer zwar nicht die Garantie übernimmt, 
daß ſie ſich wirklich abgeſpielt hat, die aber immerhin, wenn auch 
nicht wahr, ſo doch ſo gut erfunden iſt, daß wir ſie unſeren Leſern 
nicht vorenthalten wollen. Alſo: 

Es war noch vor dem bekannten 13. Mai 1926 in Poſen. Die 
Polizei fand in ihren Akten einen Haftbefehl gegen einen Mann 
namens Wygoda, der den Gerichtsbehörden zu übergeben war, 
da er eine dreimonatige Gefängnisſtrafe abzubüßen hatte. Man 
ſchickte einen Schutzmann aus, Wygoda zu ſuchen. Er fand ihn. 
„Heißen Sie Wygoda?“ — „Ja.“ — Vorname ſtimmt auch, Ge: 
burtstag, ⸗jahr und ⸗ort auch. „Sie find verhaftet!“ Und Wy⸗ 
goda wanderte ins Gefängnis. 

Dieſer Wygoda muß nun entweder ſehr viel auf dem Ge⸗ 
wiſſen oder weder eine Wohnung, noch Arbeit gehabt haben, oder 
ein Gemütsmenſch geweſen ſein. Jedenfalls läßt er ſich abführen 
und ins Gefängnis bringen. Er iſt ein ſtiller, ruhiger Gefan⸗ 
gener, der den Wärtern wenig Sorge macht. 

Als aber ſeine Zeit um iſt, reckt beſagter Wygoda ſeine durch 
die Enge der Zelle etwas eingeroſteten Glieder und bittet höflich 
aber beſtimmt die Gerichtsbehörden um gefällige Auskunft, wo⸗ 
für er eigentlich geſeſſen habe. Allgemeines Erſtaunen ringsum. 


Wofür? Ob er denn das nicht wiſſe? Der Befragte ſchüttelte 
den Kopf. 
Wofür? Alſo das werden wir gleich haben. Man ſucht. 


Man erklettert Aktenſchränke, holt immer neue Bündel, ſtaubt ab 
und ſucht weiter. Irgendwo muß ſich ja ſchließlich die Sache 
finden. Es iſt ein alter Fall. 

Endlich iſt das Aktenſtück da. Man beugt ſich, und Herr 
Wygoda macht mit, tief über die Papiere und 

Herr Wygoda iſt während des Weltkrieges zu drei Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt worden wegen — Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung! Die ganze Zeit während des Krieges brauchte er die 
Strafe nicht abſitzen; es hat ſich niemand um ihn gekümmert. 
Erſt der polniſche Staat mußte auferſtehen, um Herrn Wygoda 
feine Strafe abſitzen zu laſſen! 


Betriebsratswahlen in der Schwerinduſtrie 


In den letzten zwei Monaten haben die Betriebsrats⸗ 
wahlen auf 14 großen ſchleſiſchen Induſtrieunternehmungen 
ſtattgefunden, die der ſozialiſtiſch geſinnten Arbeiterſchaft 67 
Mandate brachten. Auf der Myslowitzgrube erhielten die 
Sozialiſten 1300 Stimmen und 7 Mandate, in der Skarbo⸗ 
ferme haben die Sozialiſten, deutſch und polniſch, eine Mehr⸗ 
heit im Betriebsrate erlangt. Sie haben dort 8 Mandate 
erringen können. In der Sileſiahütte erhielten die Sozia⸗ 
iſten 855 Stimmen oder 4 Mandate, in dem Chorzower 
Stickſtoffwerk 923 Stimmen oder 6 Mandate. In den Rüt⸗ 
gerswerken erhielten die Sozialiſten 3 Mandate. Auf der 
8 gogrube in Kochlowi ae biz ‚Beitiebrgtzn tn. den 
Ogtaliften 584 men oder 5 Mandate. In dem 
Hüttenwerke der Laurahütte scheint der Einſteiß der 
bewußten Arbeiterſchaft noch nicht groß zu ſein, weil au 
1680 abgegebene Stimmen die Sozialiſten 477 Stimmen und 
3 Mandate erhielten. Viel beſſer ſteht ſchon die Sache auf 
der Ferdinandgrube, weil fie hier 966 Stimmen oder 8 Man⸗ 
date erhielten. Auf der Bradegrube haben die deutſchen und 
polniſchen Sozialiſten zuſammen 606 Stimmen oder 7 Man⸗ 


date erhalten, auf der Mathildegrube 318 Stimmen oder 5. 


Mandate und auf den Boerſchächten 3 Mandate. 
Am 10. und 11. Mai fanden die Wahlen zum Betriebs⸗ 


rate auf der Schleſiengrube in Chropaczow ſtatt. Hier wollte 


die Sanacja Moralna, insbeſondere die Generalna Fede⸗ 
racja „ſiegen“. Die „Polska Zachodnia“ hat ſchon lange vor 
den Wahlen den „Sieg“ angekündigt, und ſie prophezeite, 
daß fie eine überwiegende Mehrheit im Betriebsrate erlan- 
gen wird. Nun iſt es ganz anders gekommen, und nicht ſo, 
wie es die neuen Maulhelden haben wollten. Sie ſind auch 
ganz klein geworden und haben „vergeſſen“ ihren „Sieg“ zu 
verkünden. Sie erhielten 54 Stimmen und 00 Mandate. 
Bei dieſen Wahlen haben die Sozialiſten ganz gut abge⸗ 
ſchnitten. Die Polniſche Berufsvereinigung erhielt 2 Man⸗ 
date, die polniſche Klaſſenkampforganiſation 4 Mandate, die 
deutſche chriſtliche Gewerkſchaft 2 Mandate, der freie Berg⸗ 
arbeiterverband 1 Mandat und die Kommuniſten 1 Mandat. 


Trotz alledem regiert in der Gemeinde die Sanacja Moralna 


mit ihrer kommiſſariſchen Rada und dem kommiſſariſchen 


Gemeindevorſteher Przybilla, obwohl die Arbeiter, die dort 


SV 
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90 Prozent der Einwohner ausmachen, von ihr nichts wiſſen 
wollen. 


— 


An- und Ummeldungen 
für die deutſchen Minderheitsvolksſchulen 


Die An⸗ und Ummeldungen für die deutſchen Minderheits⸗ 
1 finden am 21., 22., 23., 24., 25. und 27. Mai 1929 
att. . 0 
In jeder Gemeinde undd in jedem Schulhauſe muß jetzt die 
Belanntmachung in deutſcher und polniſcher Sprache aushängen. 


Aus dieſer Bekanntmachung find die genauen Anmelder 


Hunden zu erſehen. . 
Davon muß jedermann ſich ſelbſt überzeugen. N 
Weitere Informationen folgen demnächſt in dieſer Zeitung. 


Die Kattowiger Schneidergehilfen ſtreiken 

Ende März lief das Tarifabkommen im Schneidergewerbe. 
ab. Die Gehilfenſchaft ſtellte daraufhin eine Lohnerhöhung von 

Prozent, die aber von 50 Prozent der Schneidermeiſter abge⸗ 
ehnt wurde. Da alle weiteren Verhandlungen reſultatlos ver⸗ 
blieben, traten etwa 200 Schneidergehilfen in den Streik. 


— 


Bol 


Wie ſteht es mit den diesjährigen 
Schulanmeldungen? 


Die Schulanmeldungen für die polniſche Volksſchule find be⸗ 
reits beendet, aber das Reſultat ſteht noch nicht feſt. Vor dem 
1. Juni wird man von ſeiten der Schulbehörden kaum das End⸗ 
reſultat zuſammengeſtellt haben. Für die deutſche Volksſchule 
haben die Kinderanmeldungen noch gar nicht begonnen, weshalb 
es wohl verfrüht wäre, irgend welche Ergebniſſe als feſtſtehend 
betrachten zu wollen. Doch haben ſich bereits zwei polniſche 
Blätter gefunden, die wegen der „günſtigen“ Ergebniſſe jubeln. 
Es ſind das die beiden Sanacjaorgane: die „Polska Zachodnia“ 
und der „Il. Kurjer Codzienny“ in Krakau. Der Letztere weiß 
alles im voraus und hat ſchon Zahlen angegeben. Auch die 
„Polska Zachodnia“ gibt Zahlen an. Sie jegt, daß in Orzegow 
ſich nur 9 ſchulpflichtige Kinder für die polniſche Volksſchule 
nicht angemeldet haben, weshalb angenommen wird, daß dieſe 
Kinder der deutſchen Minderheitsſchule zugeführt werden. Im 
vorigen Jahre waren es 37 Kinder und vor zwei Jahren 65 Kin⸗ 
der, die der polniſchen Schule nicht angemeldet wurden. In Brze⸗ 
ziny (Birkenhain) haben ſich auf 125 ſchulpflichtige Kinder für die 
polniſche Volksſchule 118 angemeldet, was bedeutet, daß die ſieben 
übriggebliebenen Kinder der deutſchen Volksſchule zugeführt wer⸗ 
den; im vorigen Jahre waren es 19 Kinder geweſen. In Bis⸗ 


| 


| 


mardhütte auf 579 ſchulpflichtige Kinder wurden für die pol⸗ 
niſche Volksſchule rund 500 angemeldet, um 35 mehr als vor 
einem Jahre. Es wird behauptet, daß durchſchnittlich 90 Pro⸗ 
zent aller ſchulpflichtigen Kinder für die polniſche Schule ange⸗ 
meldet wurden. Selbſt in Kattowitz und Königshütte wurden in 
dieſem Jahre 70 Prozent Kinder in die polniſche Schule ange⸗ 
meldet und im Kreiſe Schwientochlowitz ſollen es 83 Prozent 
ſein. Dieſe Daten haben die Schulleiter zuſammengeſtellt, ſie 
ſind alſo nicht verläßlich. Jedenfalls muß damit gerechnet wer⸗ 
den, daß in dieſem Jahre die deutſche Minderheitsſchule womög⸗ 
lich noch einen ſchwereren Stand haben wird als im vorigen 
Jahre. Die Oppelner Vorgänge bildeten für unſere Patrioten 
ein gefundenes Freſſen und lieferten ſelbſtverſtändlich eine Waffe 
den Weſtmärklern in die Hände gegen die deutſche Minderheits- 
ſchule. Der nationale Chauvinismus hat noch nie ſolche Orgien 
gefeiert wie das gegenwärtig der Fall iſt. Da iſt⸗es logiſch, daß 
die Arbeiter ſich nicht trauen, mit den nationaliſtiſchen Helden 
einen Kampf zu wagen und viele deutſche Arbeiter haben ihre 
Kinder der polniſchen Volksſchule angemeldet. Doch wollen wit 
vorerſt noch das Endreſultat abwarten. 


Herr Ewientuy, der Menſchenfreund 


Mißbrauch des Preſſedekrets 8 


Nach dem Preſſedekret muß leider jede Berichtigung auf⸗ 
genommen werden, ſelbſt dann, wenn ſie unwahr iſt. Dieſe 
Beſtimmung machte ſich der Myslowitzer „Menſchenfreund“ 
Swienty zu nutze und ſchickte unſerem Blatte eine Berichti⸗ 
gung, auf unſeren Artikel unter der obigen Ueberſchrift, in 
welchem wir die Angriffe Swienty auf den 1. Mai⸗Umzug 
in Myslowitz zurückgewieſen haben. Swienty behauptet in 
feiner Berichtigung ſehr dreiſt, daß ſich der Staatsanwart 
für ſeine Luftgeſchäfte gar nicht intereſſiert, oder daß er 
irgendwelche Strafe, insbeſondere eine Freiheitsſtrafe, von 
irgendeinem Gericht zudiktiert erhielt, oder gar abgebüßt hat. 
Wir ſehen uns daher veranlaßt, einen kleinen Auszug aus 
ſeinem Strafregiſter wiederzugeben. Das liegt ſelbſt im 
Sl jener, die nicht alle werden, und die ſich einem 

wienty anvertrauen. Das Strafregiſter reicht bis in das 
Jahr 1910 zurück. Es beginnt am 16. April 1910 mit 20 
Mark Geldſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis wegen Körperver⸗ 
letzung. Am 1. Dezember 1911 verurteilte die Beuthener 
Strafkammer Swienty wegen Betrug und Anterſchlagung 
zu 3 Monaten Gefängnis; in demſelben Monat erhielt er 


2 uni 2 erhielt er vom Myslowitzer 
Schöffengericht wiederum wegen Veruntreuung 1 Monat 
Gefängnis und gleich im nächſten Monat für dasſelbe Ver⸗ 
gehen von demſelben Gerichte 1 Monat Gefängnis zudiktiert. 
Am 6. März 1915 verurteilte ihn das Myslowitzer Schöffen⸗ 
gericht wegen Veruntreuung und Beleidigung zu 4 Wochen 
Gefängnis, und im Juni desſelben Jahres wegen Diebitahl 


e Schöffengericht i brze wegen Betrug 4 Wochen Ge⸗ 
H'V 
auf 


Wer iſt Ingenieur? 
Die Tariſſchlichtungskommiſſion in Kattowitz beſchäftigte ſich 
mit der Eingruppierung eines Ingenieurs in eine höhere Ge⸗ 
haltsitufe. Die Ausſichten waren für den Interpellanten nicht 
ungünſtig; als die Tarifſchlichtungsſtelle den Nachweis über feine 
Ausbildung anforderte, ſtellte es ſich aber heraus, daß er nur ein 
Technikum in Deutſchland abſolviert hatte und wohl den Titel 
Ingenieur in Deutſchland führen darf, aber in Polen neuerdings 
nur die Bezeichnung „Techniker“ zuläſſig iſt. Für die Republik 
Polen iſt eine abgeſchloſſene Hochſchulbildung erforderlich, um 
den Titel „Ingenieur“ führen zu dürfen. Unberechtigte Führung 
iſt ſtrafbar. Selbſt der Einwand der Organiſationen, daß für 
die höhere Eingruppierung die Tätigkeit und nicht der Titel 
maßgebend ſein, wurde nicht anerkannt. Der Beſchwerdeführer 
wurde an das ordentliche Gericht verwieſen. Dieſe Entſcheidung 
bedeutet zweifellos eine Härte gegen die früheren Ingenieure, 
deren Ausbildung beſtimmt nicht hinter derjenigen der Hoch⸗ 
ſchüler zurückſteht. ö 8 


Es war kein Kriminalkommiſſar 

Unter der Ueberſchrift „Die Rota“ berichteten wir in der 
Nummer 87 des „Volkswille“ über einen Vorfall, der ſich in 
einem Kattowitzer Lokal zutrug. Nach unſerem Bericht kam es 
zwiſchen einem Redakteur und einem Kriminalkommiſſar zu 
einem ſchweren Zuſammenſtoß, weil letzterer die Rota geſungen 
hatte, was ſich der Redakteur verbat. 
Juſofern war nus unſer Bericht unrichtig, als es ſich damals 

um keinen Krimenalkomm'ſſar handelte, ſondern um einen frühes 
ren Polizeibeamten, der als ſolcher dem Redakteur vorgeſtellt 
wurde. g 
Wie ſtellen das ſehr gern richtig, denn ſchon ſeinerzeit ent⸗ 
ſtanden uns Zweifel, ob es ſich tatſächlich um einen Kriminal- 
kommiſſar handelte, allerdings waren damals die Umſtände ſo, 
die uns das, ſchließlich glauben ließen. Umſo erfreulicher, daß 
wir uns irrten. — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 


drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


lswille 


ge 


zu. einer Woche Gefängnis. Am 4. November 1926 verur⸗ 
teilte die Strafkammer in Konitz (Pommerellen) Swienty 
aus den $$ 236, 242 und 268 des Strafgeſetzbuches zu ſechs 
Monaten Gefängnis. Am 3. März 1927 das Schöffengericht 


in Kattowitz wegen Veruntreuung zu 3 Monaten Gefängnis. 


Am 4. Mai 27 wurde Swienty durch dasſelbe Gericht wieder 


wegen Veruntreuung zu 150 Zloty oder 15 Tagen Gefängnis 


und am 11. Mai durch dasſelbe Gericht wegen Veruntreuung 
zu 200 Zloty oder 20 Tagen Gefängnis verurteilt. 

Wir geſtehen, daß wirklich Mut dazu gehört einer Zei⸗ 
tung eine „Berichtigung“ zu ſchicken, wenn man ſo viel auf 
dem Kerbholz hat und die Zeitung muß nach unſerem fa⸗ 
moſen Preſſedekret ſolche Berichtigungen aufnehmen. Weiter 
beſtreitet Swienty, daß er ein Rechtsſchutzbüro unterhalte. 
Dabei ſteht in jeder Nummer ſeiner Zeitung, und auch das 
Schild kündigt es an, folgendes zu leſen: Rechtsſchutz wird 
vom Sekretariat der Partei „Prawo Ludu“ in Myslowitz 
jeden Sonnabend von 9—14 Uhr im Sekretariat Modrze⸗ 
jowerſtraße 2 erteilt. Nicht genug daß Swienty berichtigt, 
ſo mißbraucht er noch das Preſſedekret für Reklamezwecke für 


eine Luft aht indem er ſagt, daß ſeine „Partei“ 50 018 


2) zahlbare Mitglieder zählt. Gewiß gibt es genügend 

umme auf der Welt, aber ſo viele doch nicht. Eine dreiſte 
Behauptung iſt auch, zu ſagen, daß ſein „Organ“ 8000 zah⸗ 
lende Abonnenten beſitzt. In Myslowitz und Umgebung 
haben alle Zeitungen zuſammen, einſchließlich des „Organs“ 
Swientys nicht einmal 4000 Leſer. — 
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Kattowitz und Amgebung 
Maienabend im Kohlenrevier. 
Schwer und ſpät kam diesmal der Frühling über Land. 
Draußen ſtanden ſchon die Felder im erſten Grün, da war im 


Induſtriebezirk noch herber, erwartungsvoller Lenz. Doch eines 
Tages war es vorüber mit dem ſchwachen, bleichen Lächeln der 


ſchwaden, durch den Hüttendunſt und Grubenqualm. 

Da geht ein Leuchten über blaße rerhärmte Geſichter, eine 
ſtille Hoffnung, an die man ſchon fait nicht mehr glaubte. Ach 
ja, das alte, elende Leben — aber alle Jahre wirds von neuem 
Sen trägt auch der Verlaſſenſte und Verzweiflungsvollſte 
ein Herz voll zukunftsharrender Maifeier, vielleicht nur heim⸗ 
lich oder gar unbewußt. Allein, wer vermöchte dieſe Welt mit 
ihrer unendlichen Ungerechtigkeit zu ertragen, lebte nicht tiefe 
innen der Glaube an den großen Frühling der arbeitenden 
Menſchheit. 

An dieſen Abenden geht es wie leiſe Sehnſucht durch die 


Irgendwo d ich ein offenes Fenſter weint der Klageton einer 
Ziehharmonika. Da kommt die Erinnerung an junge Kinder⸗ 
tage, da wir nech nichts wußten von der Fron der Welt, von 
dem Lebenskampf der Ausgebeuteten. 

Mancher Kumpel iſt in dieſen Tagen ſeltſam unruhig. Er 
weiß nicht recht warum, greift zur Flaſche, ſchielt nach den Weis 
bern — und denkt nicht, daß er mitſchwingt in der großen Har⸗ 
monie des Naturgeſchehens, des Naturgeſetzes, das da iſt der 
Drang, der Wille zum Leben in einer Ordnung menſchlicher 
Freiheit und Gerechtigkeit. 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 

Keine Aufhebung der Kinoſteuer. Weitere Schul⸗Subventioen. 
Seitens der Schulabteilung der Wojewodſchaft ſind für die 
Unterhaltung der Kattowitzer Schulen noch für das verfloſſene 
Jahr weitere 90 000 Zloty Subventionen gewährt worden. Hier⸗ 
von wurde auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats Kenntnis 
genommen, worauf man ſich mit der Angelegenheit betreffend die 
Kino⸗Billettſteuer wiederum beſchäftigte. Nach verſchiedenen Er: 
wägungen iſt beſchloſſen worden, den bisherigen Standpunkt des 
Magiſtrats unverändert beizubehalten, das heißt alſo, irgend⸗ 
welche Erleichterungen oder gar eine Aufhebung dieſer Steuer 
nicht eintreten zu laſſen. Die Erhebung der Kino-Billettjteuer 
wird demnach in der bisherigen Weiſe erfolgen. 
halbjahr tritt die übliche Ermäßigung der Steuer ein. Die 
Kinobeſitzer haben nach dem erfolgten Beſchluß des Magiſtrats 


genheit nicht zu rechnen. 
Eine Subvention von 2000 Zloty erhält vom Magiſtrat die 
Freiwillige Feuerwehr in Ligota, welche am 2. Juni d. Is, das 


Sonne: ſieghaft drang ihr Goldglanz durch die endloſen Rauch⸗ 


ſchwarzen dag unſrer öden Mietkaſernen und Schlafhäuſer. 


Im Sommer⸗ 


zunächſt auf irgendwelche Erleichterungen in der Steuerangele⸗ 


0 
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strahlte. Aus den halbgeſchloſſenen Lidern 
8 9 ein giftiger Seitenblick auf ſeinen Landsmann am 


Pr jährige Feſt des Beſtehens zugleich mit einer Fahnenweihe, 
eiert. 

Die Kanaliſationspläne für die ulica Lompy ſind angenom⸗ 
men worden. Die Firmen Wieczorek, Zagajska und Streit in 
Kattowitz erhalten die Aufträge zwecks Anlieferung von Zement 
zu den üblichen Syndikatspreiſen zugewieſen. — Die Anlieferung 
von Schotter ſoll durch weitere Firmen nach erfolgter Auftrags⸗ 
zuweiſung erfolgen. — Die Firma Ledwog erhielt den Auftrag, 
die Maurerarbeiten an der Marſzalka Pilſudskiego auszuführen, 
welche ſich im Zuſammenhang mit der Verlegung der Garten⸗ 
umzäunung als notwendig erweiſen. 


Innenminiſter Skladkowski kommt nach Kattowitz. Um den 
30. Mai herum ſoll Innenminiſter Skladkotoski der Stadt Katto⸗ 
witz ſeinen Beſuch abſtatten. Es handelt ſich um den offiziellen 
Anmeldetermin. In Wirklichkeit erwarten die mit den Eigen⸗ 
heiten des Miniſters vertrauten Kreiſe den Miniſterbeſuch jedoch 
ſchon eher. Darauf läßt ſchon die fieberhafte Tätigkeit und der 
plötzlich erwachte Ordnungsſinn deuten, den man ſo in verſchie⸗ 
denen Aemtern gerade jetzt feſtſtellen kann. Auch die ſanitäre 
Kommiſſion geht, wie es heißt, „wieder um“, damit der Herr 
Miniſter bei evtl. Reviſionen alles in beſter Ordnung findet. 

Abhaltung von hygieniſchen Vorträgen. Die Staatliche 
Hygieniſche Schule hält in der Zeit vom 17. bis 31. Mai in meh⸗ 
reren Städten, ſo auch in Kattowitz, innerhalb der Republik Po⸗ 
len für berufstätige Frauen und Mädchen, welche als Kinder⸗ 
pflegerinnen, Krankenſchweſtern ſowie in Säuglingsheimen bezw. 
Anſtalten tätig ſind, verſchiedene Vorträge ab. Behandelt wird 
Geſundheitspflege von Säuglingen, Bekämpfung von anſteckenden 
Krankheiten. und deren Verhütung. 


Einlegung von Sonderzügen. Die Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 


direktion beabſichtigt, während der diesjährigen Landesausſtellung 


in Poſen 7 Extrazüge einzulegen, welche auf der Eiſenbahnſtrecke 
Sosnowice, Myslowitz ſowie Dziedzitz über Kattowitz kurſieren 
werden. Die Abteile der Sonderzüge werden nur die 3. Klaſſe 


aufweiſen. | 
Königshütte und Umgebung 


Der moraliſche Herr Schulviſitator. 

Es iſt noch nicht lange her, da fand eine Konferenz des 
Königshütter Gymnaſiums ſtatt, verbunden mit einer Viſita⸗ 
tion des Herrn Schulviſitators Miedniak. Herr Miedniak, er iſt 
uns gerade nicht ſehr unbekannt, zeigte ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit außerordentlich dienſteifrig und ſehr beſorgt um die priva⸗ 
ten Intereſſen des Lehrerkollegiums. So richtete er auch u. a. 
an eine Lehrerin, wir leſen das im „Kurjer Slonski“, unver⸗ 
mittelt und vor dem geſamten Lehrerkollegium die Frage: „Sit 


das wahr, daß Sie bereits im 6. Monat ſchwanger ſind? ...“ 


Auf die Antwort der wie aus allen Wolken gefallenen 
Lehrerin, ſie befinde ſich erſt 2 Monate nach der Trauung, be⸗ 
merkte ſtreng der Herr Viſitator, daß er „ſonſt ſolche Unmorali⸗ 
täten nicht dulden könnte“ — 

Die mit Recht empörte Lehrerin legte einige Tage ſpäter 
ein entſprechendes Atteſt über ihren Zuſtand der Schulbehörde 
vor, ihr Mann jedoch hatte gegen den Herrn Viſttator eine Be⸗ 
leidigungsklage eingereicht. } 

Es iſt uns nicht bekannt, was für Rechte dem Schulviſttator 
Miedniak zuſtehen, auch nicht, in welcher Art ſich der Lebens⸗ 
wandel der Lehrerſchaft bewegen darf. jedoch iſt die Frage des 
Herrn Miedniak ſo unverſchämt taktlos geweſen, daß wir uns 


fragen müſſen, ob er überhaupt die Befähigung zu einem Schul⸗ 


viſttator hat. Wir ſelbſt müſſen das verneinen. 

Anmeldungen für das Lyzeum. Diejenigen Erziehungs⸗ 
berechtigten, welche ihre Kinder für die erſte Klaſſe des Lyzeums 
anmelden wollen, müſſen in der Zeit vom 15.—18. Mai Anträge 
ſtellen, und zwar nimmt dieſe entgegen die Direktion des Lyzeums 
Krol. Huta. — Die Anmeldungen für die höheren Knabenſchulen 
finden ebenfalls in der Zeit vom 15.—18. Mai ſtatt. Die Er⸗ 
ziehungsberechtigten haben ſich für das Gymnaſium geeinigt. Die 
Anmeldung findet ſtatt in der Zeit von 11% bis 13 Uhr im 
Amtszimmer des Direktors. 

Erziehungsberechtigte von Chorzow. Die An⸗ 
meldungen für die Minderheitsſchule in Chorzow finden ſtatt in 
der Zeit vom 21. bis zum 27. Mai einſchließlich in Schule 1 
(Mädchenſchule) in der Zeit von 8—10 Uhr. Es wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß nur der Vater die Anmeldung 


det große Inveſtitionsplanvon Mysluwitz 


Im Jahre 1928 hat die Stadtverwaltung einen Inveſtitions⸗ 
plan für die nächſtfolgenden 4, Jahre ausgearbeitet, der die Jahre 
1928, 1929, 1930 und 1931 umfaßt. Insgeſamt ſollen die Inve⸗ 
ſtitionen 18 400 000 Zloty betragen. Wenn man bedenkt, daß das 
Vermögen der Stadt 20 Millionen Zloty beträgt, ſo wird man 
den Umfang der geplanten Inveſtitionen erſt richtig einſchätzen 
können. Auf die einzelnen Jahre verteilen ſich die Inveſtitionen 
wie folgt: Im Jahre 1928 ſollen 4800 000 Zloty, im Jahre 1929 
3 650 000 Zloty, im Jahre 1930 4 550 000 Zloty und im Jahre 
1931 5 400 000 Zloty inveſtiert werden. Es wurde dort vorge⸗ 
ſehen, ein Wohnhaus für 300 000 Zloty zu bauen, was bereits 
geſchehen iſt. Ein zweites Wohnhaus für 50 Familien ſoll in 
dieſem Jahre in der Bergſtraße mit einem Koſtenaufwande von 
350 000 Zloty erbaut werden. Ein weiteres Wohnhaus für die 
Beamten mit 62 Wohnungen wird in der Alten Kirchſtraße für 
800 000 Zloty gebaut. Nachdem das erſte Wohnhaus in der 


Rymerſtraße bereits fertig iſt, bleiben noch die beiden letztge⸗ 
nannten Häufer, die die Stadtgemeinde im nächſten Jahre zu 
bauen gedenkt, und das tft tatſächlich nicht viel. Weiter werden 
noch zwei Schulhäuser geplant, und zwar eins in Myslowitz für 


muß die verwitwete Mutter die Anmeldung vornehmen, Zu 
gleicher Zeit wie die Schulneulinge, d. h. die im Jahre 1923 ge⸗ 
borenen Kinder, angemeldet werden, können auch die Ummel⸗ 
dungen aus der polniſchen in die deutſche Schule vorgenommen 
werden. 

Darlehnsgelder ſind vorhanden, aber nur wenige Bewerber 
melden ſich. Wie bekannt, hat der Königshütter Magiſtrat einen 
Betrag von 25 000 Zloty als zinsloſes Darlehen mit recht günſti⸗ 
gen Rückzahlungsraten ſichergeſtellt, um minderbemittelten 
Hausbeſitzern, die infolge der ſtarken Fröſte an den Gas⸗ und 
Waſſerleitungen ihrer Grundſtücke Schaden erlitten haben, unter 
die Arme zu greifen. Bis jetzt haben ſich aber nur wenige In⸗ 
tereſſenten bemüht, von dieſer unſtreitig günſtigen Gelegenheit 
Gebrauch zu machen, denn auf Grund von eingereichten Ge⸗ 
ſuchen wurden bis dato erſt einige Tauſend Zloty aus dem be⸗ 
reitgeſtellten Kredit verausgabt, während noch die größere Hälfte 
des Betrages ſeiner Beſtimmung wartet. Da man doch aber mit 
Recht annehmen muß, daß die entſtandenen Schäden gerade in 
dieſem Winter umfangreiche Formen angenommen haben, hätte 
man erwarten müſſen, daß ſich derartige Geſuche beim Magiſtrat 
anhäufen müßten. Dem iſt aber nicht ſo. Es wäre daher ange⸗ 
bracht, daß ſich diejenigen Hausbeſitzer, die ſich als minderbe⸗ 
mittelt fühlen und die entſtandenen Koſten nicht aus eigenen 
Mitteln decken können, baldmöglichſt mit ihren Geſuchen melden 
ſollen, da ſonſt der Magiſtrat annehmen müßte, daß die entſtan⸗ 
denen Froſtſchäden des vergangenen Winters bereits allgemein 


behoben find, oder aber man könnte die Anſſcht vertreten, daß es 


ein Teil der Hausbeſitzer nicht notwendig hat, von einem ſo 
günſtigen Darlehnskredit Gebrauch zu machen. Daß dies nicht 
der Fall iſt, davon iſt man wohl bei Berückſichtigung der allge⸗ 
meinen Lage reſtlos überzeugt. 


Geänderte Zahlungsweiſe für die ſtaubfreie Müllabfuhr. 


e J üllab 
Die Stadtverwaltung hat eine neue Zahlungsweiſe für die Müll⸗ 
abfuhr eingeführt. Somit werden durch die ſtädtiſchen Polizei⸗ 
beamten den Hausbeſitzern oder deren Vertretern die Rechnun⸗ 


gen zugeſtellt, die gleich zu bezahlen ſind. Bei nicht ſofortiger 


Bezahlung hinterläßt der Beamte die Rechnung, die dann binnen 
8 Tagen in der Stadthauptkaſſe beglichen werden muß. Um ſich 
Verzugszinſen zu erſparen, die dem Hausbeſitzer auferlegt wer⸗ 
den, iſt die Einhaltung des Zahlungstermines erforderlich. Die 
bezahlten Rechnungen ſind für eventuelle Kontrollen aufzube⸗ 
wahren. 

Vom Pferde geſtürzt. Beim geſtrigen, anläßlich des Biſchofs⸗ 
beſuches veranſtalteten Fackelzug ereignete ſich an der Germania⸗ 
brücke ein Unglücksfall, wo ein Polizeibeamter der berittenen 
Polizei infolge Ausrutſchens des Pferdes unter dasſelbe zu liegen 
kam. Er mußte durch Hilfe anderer Perſonen hervorgeholt und 
fortgeſchafft werden. 
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man iſt gegenwärtig dabei, Slupna von Brzenzkowitz abzutren⸗ 
nen und an Myslowitz anzugliedern. Die Beratungen ſeien ſo 
weit gediehen, daß die Eingemeindung Slupnas zu Myslowitz 
vielleicht noch in dieſem Jahre erfolgen wird. 

Die Straßenpflaſterung wird nach dem Inveſtitionsplane 
1500 000 Zloty verſchlingen. Es bleibt dann noch die Pflaſte⸗ 
rung der Chauſſeen nach Wilhelminenhütte und Radocha übrig, 
für welche Arbeiten 3 100 000 Zloty vorgeſehen ſind. Die Kana⸗ 
liſation wird 200 000 Zloty, die Kühlanlage 450 000 Zloty, ein 
Feuerwehrdepot in St.⸗Janow 50 000 Zloty und die Bahnrampe 
an der Bahnhofſtraße 400 000 Zloty koſten. 10 Millionen, die 
ſich auf alle 4 Jahre verteilen, ſind für die Fertigſtellung der 
Centralna Targowica vorgeſehen. Von dieſem Betrage wurden 
bereits im vorigen Jahre 3 048 538,08 Zloty ausgegeben, obwohl 
dafür nur 3 Millionen vorgeſehen waren. Ob der große In⸗ 
veſtitionsplan realiſiert wird, hängt alles davon ab, ob die Stadt 
entſprechende Kredite erhalten wird. Damit ſieht es aber recht 
mies aus. Nach dem Inveſtitionsplane ſollten im Jahre 1928 
4800 000 Zl. inveſtiert werden, es wurden aber nur 3 500 771 ZI. 
inveſtiert. Die Stadt konnte eben keine weiteren Kredtie er⸗ 
langen und mußte mit dem vorlieb nehmen, was aufzutreiben 
war. In den nächſten Jahren dürfte es auch nicht beſſer werden. 


Siemianomik 
Ein wichtiger Perſonenzug ab 15. Mai ausgefallen. 

Nach dem Einſetzen der großen Wirtſchaftskriſts, die ſich 
ganz beſonders ſtark auf die Ortſchaft Siemianowitz auswirkte, 
ſuchte ein großer Teil der Bevölkerung außerhalb des Ortes Be⸗ 
ſchäftigung. So iſt der Maſſenandrang zu den großen Frühzügen 
derart ſtark, daß er nicht zu den großen Annehmlichkeiten gehört, 
die Züge infolge Ueberfüllung, zu benützen. Da aber doch ge⸗ 
fahren werden muß, drängen ſich die Fahrenden in den Abteilen 
4. Klaſſe buchſtäblich wie Heringe zuſammen. Abteilungen, die 
nur 24 Perſonen faſſen dürfen, ſind nicht ſelten mit über 50 
Menſchen beſetzt. Den 5.20 Uhr⸗Zug benützen annähernd 800 
Perſonen, den 7,08 Uhr⸗Zug über 600, denen nur günſtigſtenfalls 
12 Abteile zur Verfügung ſtehen. Wie ſich ſolche Verhältniſſe bei 
einem Eiefnbahnunglück auswirken müſſen, iſt eigentlich nicht 
auszudenken. 

Der neue Fahrplan hat aber für die Rückbeförderung dieſer 
vielen Menſchen, einen günſtigen Abendzug, 7.30 Uhr, wegfallen 
laſſen, ſo daß die ganzen im Handwerk beſchäftigten Perſonen 
keine Möglichkeit haben, rechtzeitig nach Hauſe zurückzukehren. 
Eine Eingabe an die Eiſenbahndirektion, ſoll dem Uebelſtand 
abhelfen. 


Die Promenadendiebe gefaßt. Vor einigen Wochen haben 
Diebe Promenadenbänke und Geräte, der Gemeinde gehörend, 
geſtohlen. Die Spur führte nach Czeladz. Den Bemühungen 
der Polizei gelang es die Diebe zu ſtellen. Es find dies Czes⸗ 
laus Ganczarski aus Czeladz, Jan Pilarczyk aus Milowitz, denen 
der ortskundige Jan Kowollik aus Siemianowitz behilflich war. 
Sie wurden dem Gefängnis überführt. 


Myslowitz 


e e Bie bnd A 


In der letzten Magiſtratsſitzung wurde auf das Geſuch 
der Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe die Grundbedin⸗ 
gungen für die Prozentſätze der bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
hinterlegten Spareinlagen wie folgt feſtgeſetzt: Bei täglicher 
Kündigungsfrilt auf 6 Prozent, bei monatlicher Kündigung 
auf 7 Prozent, vierteljährlicher Kündigung auf 8 Prozent, 
bei halbjährlicher Kündigung auf 9 Prozent und bei jähr⸗ 
licher Kündigungsfriſt auf 10 Prozent. Um der Schulju end 
zu ermöglichen, daß ein Teil derſelben die allgemeine Lan⸗ 
desausſtellung in Poſen beſuchen kann in Begleitung der 
Mitglieder einiger e Verbände für Kultur 
und Aufklärung wurde ein Kredit zur Deckung der erfor⸗ 
derlichen Reiſeſpeſen für die Genannten bewilligt. Die Ber: 
teilung dieſes Kredits iſt Herrn Bürgermeiſter Karczewski 
übertragen worden. Zur ang der Koſten für die Bes 
ſchaffung einer Fahne für die Schulkinder der Schule 1 


— 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Million 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 


Von Sax Rohmer. 
20) 2 
Wir traten wieder in den Gang, ſchlichen behutſam in weſt⸗ 
licher Richtung. Nach zehn Schritten in ſchwärzeſter Finſternis 
befanden wir uns vor einer Abzweigung des Korridors. Am 
anderen Ende ſchimmerte durch eine Art deen Fenſter 


ein unſicheres Licht. 


„Sieh nach, ob du die Falltür findeſt!“ murmelte Smith. 
„Schalte deine Taſchenlampe ein!“ 

Ich vichtete den hellen Strahl auf den Boden, und dicht zu 
meinen Fügen erblickte ich eine viereckige Klappe. Ueber meine 
Schulter hinweg ſah ich Nayland Smith auf Fußſpitzen ſich je⸗ 
nem Lichtſchein nähern. Im Innern verfluchte ich ſeine Tor⸗ 
heit, aber die Verſuchung, durch das Fenſterchen zu ſchauen, 
lockte auch mich. Seite an Seite kauerten wir nieder und ſtarr⸗ 
ten in ein kleines, rechteckiges Zimmer. 

Es war ein kahler, ungemütlicher Raum, teppich⸗ und ta⸗ 
petenlos. Ein Tiſch, ein Seſſel bildeten das ganze Mobiliar. 
In dem Stuhl, mit dem Rücken zu uns, ſaß ein ſtattlicher Chi⸗ 
neſe in gelbſeidenem Gewand. Er donnerte mit den Fäuſten 
auf den Tiſch, ſprudelte mit dünner Piepſtſtimme eine wahre 
Sturzflut von Worten hervor. Am entfernteren Ende des Zim⸗ 
mers wanderte die hochſchultrige Geſtalt Dr. Fu⸗Mandſchus auf 
und ab. Eine unvergeßliche Erſcheinung, imponierend und be⸗ 
klemmend zugleich. Auf dem Rücken ballten und entſpannten 
ſich die langen, knochigen Finger unabläſſig um einen kleinen 
Fächer, indes das ſpitze Kinn auf die Bruſt geſenkt blieb, ſo 
aß der Schein der Deckenlampe bereit die wuchtige Stirn be⸗ 
des Grübelnden 


. Und es war, als ob ein inneres Leuchten aus dieſen 

zen glühe: ein Funkeln wie von grünem Smaragd — dann 

eue ihr Glanz, wie bei Vogelaugen, wenn die Nickhaut 
net. 


be Vorſichtig wollte ich mich zurückziehen, aber Smith hielt 
mein Handgelenk wie in einem Schraubſtock. Verzückt lauſchte 
er den Redekastaden des Chineſen im Stuhl, und als die hohe 


ken unſer Leben der religiöſen Einfalt der Chineſen, Petrie! 


Geſtalt des Doktors wieder im Blickfeld erſchien, ſtieß mein 
Freund, den Kopf unterm Fenſter geduckt, mich vor ſich her 
durch den Korridor. 

In der Nähe der Falltür raunte er mir zu: „Wir verdan⸗ 


Eine Raſſe von Ahnenverehrern iſt zu allem imſtande: Dr. 
Fu⸗Mandſchu, dieſem bösartigen. Unhold, der Schrecken und 
Grauen über Europa losließ, droht augenblicklich die Gefahr, in 
Ungnade zu fallen, weil er ein Ordensſymbol verlor.“ 

„Was meinſt du damit, Smith?“ 

„Daß jetzt jede Minute für uns koſtbar iſt! Hier liegt, 
wenn ich nicht irre, das Seil, dem du dein Hierſein verdankſt. 
Es wird uns Mittel ſein, das Haus zu verlaſſen. Oeffne die 
Fallklappe!“ i 

Ich reichte Smith die Lampe, bückte mich, wollte ſacht die 

uke in die Höhe ziehen. Im ſelben Augenblick ereignete ſich 
ein dramatiſcher Zwiſchenfall: Eine weiche, melodiſche Stimme 
ertönte — die Stimme meiner Träume! 

„Nicht dieſen Weg! Gott, nicht dieſen Weg!“ 

Hinter mir ſtand — die kleine, juwelengeſchmückte Hand auf 
Smiths Arm — Karamaneh! 

Nie noch hatte ich meinen Freund ſo verblüfft geſehen. Er 
ſchwankte zwiſchen Aerger, Mißtrauen und Beſtürzung, muſterte 
in ſtarrem Staunen das ſchöne Mädchenantlitz. Deſſen nacht⸗ 
dunkle Augen aber ſuchten mit inbrünſtigem Ausdruck die 
meinen. 

„Bitte, glauben Sie mir, wenn Sie Ihr Leben retten wol⸗ 
len und auch meines!“ Sie faltete die bebenden Hände. „Ver⸗ 
trauen Sie mir — wenigſtens dieſes eine Mal — und ich werde 
Ihnen den Weg zeigen!“ 

Nayland Smith rührte ſich nicht. 8 

„Oh!“ drängte Karamaneh ungeſtüm. „Wollen Sie denn 
nicht? Kommen Sie — ſonſt iſt es zu ſpät!“ 

Dr. Fu⸗Mandſchus zorngeſchwellte Stimme überziſchte jetzt 
das Piepſen ſeines Beſuchers. Und während ich in ſtummer 
Frage einen beſorgten Blick auf meinen Gefährten warf — 
glitt langſam die Falltür zu meinen Füßen in die Höhe. Eine 
ſcheußliche gelbe Fratze mit geſchlitzten Schielaugen tauchte aus 
der Verſenkung, von Nayland Smith geiſtesgegenwärtig durch 
einen mitleidloſen Tritt begrüßt. Lautlos fiel der Chineſe zu⸗ 
rüd, und als dröhnend die Luke zuſchlug, vernahm man das 
Auſſchlagen ſeines Körpers auf den Steinſtufen darunter. 


— 
—— 4 nn 


Doch wir waren verloren. Karamaneh ſchwebte mit der 
Leichtigkeit eines Vogels durch den Korridor und war ver⸗ 
ſchwunden, als Dr. Fu⸗Mandſchu von der anderen Seite heran⸗ 
ſchlich, die Oberlippe wie ein fauchender Schakal über die Zähne 
hochgezoge 


n. ; 

„Hierher!“ ſchrillte Smith. „Hierher!“ 

Er wies nach dem Zimmer am Kopf der Stufen. Aber 
gleich darauf machten wir die Entdeckung, daß auch dieſe Zu⸗ 
flucht uns abgeſchnitten war. Im fahlen Licht, ſchwach erkenn⸗ 
bar, dräute eine Gruppe gelber Geſtalten. Geſpenſtiſch blitzten 
die gebogenen Meſſer in ihren Fäuſten. Und wieder ward die 
Falltür hochgeſtoßen: Jener Burmane, der mich gefeſſelt hatte, 
ſtieg zu Dr. Fu⸗Mandſchu herauf, der uns finſter beobachtete, 
voll tückiſchen Triumphs. 7 

„Das Spiel iſt aus, Petrie!“ murmelte Smith. „Es war 
ein langer Kampf, aber Fu⸗Mandſchu gewinnt!“ 

„Noch nicht ganz!“ Ich riß das Polizeipfeifchen heraus, 
führte es raſch an die Lippen... Die Datoits aber waren flin⸗ 
ker: Ein ſehniger brauner Arm fuhr über meine Schulter — 
und das Pfeiſchen flog mir aus der Hand. Nun wildes Hand⸗ 


gemenge — ein ſpukhafter Wirbel blutrünſtiger Augen, gelber a 


Fänge und blinkender Klingen. 


hatte eine unklare Vorſtellung, daß Dr. Zus rauhe 


Slim gebieteriſch das Getöſe durchbrach, und als ich nach dem 
Kampf mit auf dem Rücken verſchnürten Händen neben Smith 
im Gange lag, konnte ich nur annehmen, daß der Chineſe jet 
nen mordgierigen Dienern befohlen hatte, uns lebendig zu grei⸗ 
fen; denn abgeſehen von etlichen Quetſchungen und ein paar 
belangloſen Schnitten fand ich mich unverletzt. 


Verlaſſen und ſtill dämmerte der Korridor, und wir zwei 
Gefangenen ſahen uns allein mit dem ſataniſchen Doktor. Als 
die hohe, gelbgekleidete Geſtalt mit der genialen Herrſcherſtirn 
ſich zu uns herabbeugte, kam von ungefähr das Seidenäffchen 
herangehuſcht, ſprang mit pfeifendem Ruf auf die Schulter ſei“ 
nes Herrn, wühlte mit winzigen Fingern in dem dünnen farb? 
loſen Haar auf deſſen Kopfwirbel, blinzelte dann im Vornüber⸗ 
neigen grotesk in das furchtbare Aſtatenantlitz. Fu⸗Mandſchu 
ſtreichelte das kleine Tier, ſummte ihm etwas vor, wie eine 
Mutter ihrem kleinen Kind. Nur dieſes Summen und un 
beider keuchendes Atmen unterbrach das drückende Schweigen. 


ortſetzung folgt.). 


ie 
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AM 


> 
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wurde eine einmalige Subvention in Höhe von 100 Zloty 
bewilligt. Für die Einrichtung und Unterhaltung einer 
Buchbinderwerkſtatt an der Volksſchule 1 wurde ein Zuſatz⸗ 
kredit in Höhe von 500 Zloty bewilligt. Der kathol. Hand⸗ 
werkerverband erhielt die Erlaubnis zur Benutzung eines 
Raumes innerhalb des Schulgebäudes zwecks Einrichtung von 
techniſchen Kurſen. Mit Nückwirkung vom 1. Mai d. J. 
wurde der Lohn einer gewiſſen Arbeiterkategorie des ſtädt. 
Krankenhauſes erhöht. Darauf einigte man ſich auf den 
Beginn der Renovationsarbeiten an der ul. Rymera, Slu⸗ 
pecka, dem Stadtrat einen Kreditzuſchlag in Höhe von 15 000 
Zloty für dieſe Zwecke unterbreitend. Das Bauamt wurde 
ermächtigt, einige Straßenreparaturen in Städtiſch⸗Janow 
und Bauinveſtitionen im ſtädtiſchen Schlachthaus düurchzu⸗ 
führen. In Verbindung mit dem Ausbau der Gartenanlagen 
wurde beſchloſſen, Samen uſw. einzukaufen. Eine wichtige 
Streitfrage in Angelegenheit der Verſorgung von Städtiſch⸗ 
zo mit elektriſchem Strom wurde eingehend erörtert. 

arauf wurden die eingelaufenen Offerten in Sachen der 
. vom Transformator an der ul. Miko⸗ 
lowska, Krakows entlang der Chauſſee nach Städtiſch⸗ 
Janow und der Marſchall⸗ Pilſudski⸗Kolonie bis zum Trans⸗ 
formator, welcher vor genannter Kolonie erbaut werden 
ſoll. Die Verwaltung des Elektrizitätswerks wurde er⸗ 
mächtigt, einige Inveſtitionsarbeiten durchzuführen. Zum 
Schluß wurden einige laufende Verwaltungs⸗, Steuer⸗ un 
Perſonalangelegenheiten erledigt. 


Deutſche Erziehungsberechtigte von Myslowitz. 

Am 21. bis 25. und 27. Mai d. Is, in der Zeit von 8—12 
Uhr vormittags, finden in der Minderheitsſchule in Myslowice, 
Plac Wolnosci, die Anmeldungen der Schulanfänger ſtatt. In 
derſelben Zeit können auch Ummeldungen aus der poln. in die 
deutſche Schule vorgenommen werden. Nur der geſetzlich Er⸗ 
ziehungsberechtigte [Vater, Vormund, Mütter unehelicher Kin⸗ 
der) darf An⸗ und Ummeldungen der Kinder vornehmen! —h. 

Nach drei Monaten wieder Wafer! Die Verwaltung des 
ſtädtiſchen Gas⸗ und Waſſerwerkes in Myslowitz gibt bekannt, 
daß die auf Grund und Arſache der diesjährigen langen und 
ſtarken Fröſte beſchädigten Waſſerleitungen ſoweit wieder inſtand 
geſetzt ſind, daß heute jeder Stadtteil mit Leitungswaſſer ver⸗ 
ſehen wird und zwar mit der entſprechenden Waſſermenge. Sogar 
in Städtiſch⸗Janow, wo die Waſſerzufuhr 3 Monate hindurch 
unterbrochen war, iſt die Waſſerverſorgung wieder normal. Das 
lange Fehlen der Waſſerzufuhr nach Städtiſch⸗Janow iſt dem 
Umſtand zuzuſchreiben, daß die Reparierung der Leitungen dort⸗ 
ſelbſt nicht zum Arbeitsbereich der Verwaltung des Waſſerwerkes 
in Myslowitz gehörten, vor allem von der Seite von Janow⸗ 
Dorf. h. 

Häuſerrenovationen in Rosdzin, In Rosdzin iſt man von 
ſeiten der Hausbeſitzer daran gegangen, in dieſen Tagen die das 
Bild der Gemeinde verunzierenden, verräucherten Häuſerfronten 
an der Straßenſeite, auf Befehl hin, zu bereinigen. Die ober⸗ 
ſchleſiſchen Hausbeſitzer haben ſich dem Befehl gefügt. Sonder⸗ 
barer Weiſe ſtehen die Häuſer, welche nach der Uebernahme 
Oberſchleſiens in den Beſitz von Geldmännern jenſeits des Jor⸗ 
dans übergegangen ſind, immer noch in Schmutz ſtarrend da. 


N Er: daß für dieſe Kulturbringer aus dem Oſten die Ver: 


ordnungen von Oben nicht exiſtieren. Sie ſind es doch, die an 


Fier Stelle den oberſchleſiſchen Hausbeſitzern zeigen ſollten, was 


Aber das eine verſtehen ſie: Am 


Ordnung und — Kultur iſt. 
0 Ru Monats Ider ei, 


ten, um dann 3 . in Zoppot uſw. zu 
verbringen. ob die 36d den Mietern über den Häup⸗ 
tern zuſammenfallen oder die Kellerräume für diejenigen, die 
ſie aufſuchen müſſen, ungangbar ſind, das u die Herren Haus: 
beſitzer nichts an. Kultur aus dem Often . 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Beim Baden ertrunken. In einem Hüttenteich in der Nähe 
von Ruda ertrank ein 20 jähriger junger Mann beim Baden. 
Die Leiche konnte erſt nach längerem Suchen gefunden werden. — 
Am gleichen Tage ertrank ebenfalls beim Baden ein junger 
Mann in einem Teich in der Nähe des Paulſchachtes in e 
roth. Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg mehr. 


Teſchen und Amgebung 


Grauenvoller Fund. Aus der Weichſel wurde in der Nähe 
des Dorfes Jawiſch von Dorfbewohnern ein halber, bis zum 

Rumpf abgetrennter Frauenleichnam 1 der ſchon ſtark 
in Verweſung übergegangen war. Ein Bein der Leiche war 
noch mit Strumpf und Schuh bekleidet, während das andere 
Bein nackt war. Die obere Hälfte der Leiche konnte bisher nicht 
gefunden werden. 
Vom Blitz getroffen. Bei Regulierungsarbeiten an der 
Brinitza im Teſchener Schleſien wurden zwei jugendliche Arbei⸗ 
ter vom Blitz getroffen. Der Tod trat auf der Stelle ein. 


Republik Polen 


Künſtlerſkandal. 

Er: Warſchau iſt eine moraliſche Stadt und ſieht es deshalb 
De wie ihre weſteuropäiſchen Schweſterſtädte nicht gern, wenn 
der Schleier, der das ſüße Geheimnis von Liebesgeſchichten um⸗ 
webt, in der Oeffentlichkeit gelüftet wird. Beſonders wenn es 
„wie in dieſem Falle, um das Erlebnis einer überaus gefer⸗ 
erten Schauſpielerin handelt. Man verzeiht den Skandal, den 
ſolche Geſchichten aufwirbeln, auch dann nicht, wenn das ſenſa⸗ 
tionslüſterne Publikum für Wochen hinaus reichlich mit Geſpräch⸗ 
ſtoff versorgt iſt. Diesmal will der Tratſch in der Geſellſchaft 
rſchaus überhaupt nicht verſtummen, da die widerſpruchs⸗ 


vollen Verſionen über den Künſtlerſkandal die Kombinationsluſt 


nur noch mehr aufſtacheln. 
Wir wollen bei der Schilderung des Vorfalls ſtrengſte Uns 
parteilichkeit wahren und beide gegnerische Parteien zu Worte 
en laſſen. Zunächſt die Heldin der mit allen Regiekünſten 
aufgeführten Komödie. Frau Maria G. erzählt: Ich lebe mit 
meinem Mann, dem Direktor der Sittenpolizei, Lindner, in 
muſtergültiger harmonischer Ehe; hie und da gibt es auch Zank, 
das kommt in den beſten Familien vor. Aber ich könnte es nicht 
r mich bringen, meinen Gatten zu betrügen Eines 
ages erſchien nun in meiner Wohnung die Friſeurgehilfin Ch. 
Kociat und erzählte mir, der reiche Fabrildirektor St. intereſſiere 
lebhaft für mich und ſei bereit, eine ihm erwieſene Gunſt 
fürſtlich zu entlohnen. Ich tat der Friſeurin gegenüber ſo, als 
ob ich n auf ihren verlockenden Vermittlungsvorſchlag 
1 „und vereinbarte durch ſie ein Rendezvous mit dem 
wass Anbeter in meinem Boudoir. Der reiche Fabritbeſither 


iehen und wenn nicht, 
ern auf den Hals r 


Erfin derſchickſale 


Furcht vor dem Fortſchritt 


Dem römiſchen Kaiſer Tiberius (14-37 nach Chriſti Ge 
burt), der immer in Angit vor Unbekannten lebte, wurde ein 
Erfinder zugeführt, der ein ſchwer zerbrechliches Glas erfunden 
hatte. Kurzerhand ließ der Kaiſer den Mann enthaupten, da⸗ 
mit dies Glas nicht ſo koſtbar wie Gold werde und den Staats⸗ 
ſchatz entwerte. 

Der römiſche Kaiſer Vespaſianus gab einem Mechaniker, 
der die Erfindung gemacht hatte, rieſige Steinſäulen leicht, 
ſchnell und billig zu transportieren, eine hohe Belohnung, aber 
er verbot ihm, die Erfindung bekannt zu machen, „weil das 
arme Volk doch verdienen müſſe“. Hier ſchlichtet der Alleinherr⸗ 
ſcher den drohenden techniſchen Streit aus ſeiner Taſche, aus 
der Taſche, die doch wieder mit den Arbeitshänden des geſam⸗ 
ten Volkes gefüllt werden mußte. 

Wir ſind über die Organiſation des Handwerks und der 
Technik im Altertum nicht genügend unterrichtet, um uns ein 
klares Bild machen zu können, wie man damals einer umwäl⸗ 
zenden techniſchen Neuerung begegnet iſt. Wir wiſſen ganz zu⸗ 
verläſſig, daß es zur Zeit des Kaiſerreiches in Rom techniſche 
Großbetriebe gab. Wir wiſſen, daß man an den Zentralheizun⸗ 
gen und an den rieſengroßen Waſſerleitungen, daß man im Ha⸗ 
jenbau und im Schiffbau ſtändig Verbeſſerungen anwandte. 
Jene Zeit det Blüte Roms hatte als Kraftmaſchinen Treträder, 
Tiergöpel und Waſſerräder. Man baute große Weinpreſſen und 
Oelmühlen, benutzte Wäſchepreſſen, Drehbänke und Bohrmaſchi⸗ 
nen. In den großen Bäckereien Roms waren Knetmaſchinen für 
den Teig in Betrieb. Marmorblöcke wurden mit Waſſerkraft 
zu Platten für Wandbekleidung oder Bodenbelag zerſägt. Bei 
den Bauten benutzte man gewaltige Krane. Alles diefes beruht 
auf zeit⸗ und kraftſparenden Erfindungen, auf Erfindungen, die 
eine ſoziale Not derjenigen mit ſich brachten, die bis dahin mit 
einfacheren Hilfsmitteln langſamer arbeiteten. 

Wir wiſſen aber ſicher, daß das Handwerk der chriſtlichen 
Staaten zu ſeiner Blütezeit das Maſchinenproblem en a ee Fe 7 2 ST 


I ET ee pünktlich zum Stelldichein, mein liebenswürdiges Benehmen 
machte ihm Mut, und er legte vieldeutend 3000 Zloty auf den 
Tiſch. In demſelben Augenblick ſprangen die beiden beſtellten 
Männer aus ihrem Verſteck hinter dem Vorhang hervor, mein 
Mann und der Leiter des Warſchauer Unterſuchungsamtes, Su⸗ 
chanek. Die Regie hatte glänzend geklappt, der Skandal war fer⸗ 
tig. Ich eilte raſch in die Redaktion eines Blattes und bat den 
mir bekannten Redakteur, den Fall in ſeinem Blatte zu be⸗ 


handeln. 
So weit die Künſtlerin. Demgegenüber brachte das große 
Warſchauer Blatt „Rzeczpoſpolita“ folgende Enthüllungen: 


Oefters ſah man Frau G. und Herrn St. zuſammen in der „Oaza“ 
und anderen erſtklaſſigen Warſchauer Reſtaurants. Herr St. er⸗ 
wies der Künſtlerin wiederholt weitgehende finanzielle Gefällig⸗ 
keiten, wobei es jedoch auch vorkam, daß die Künſtlerin ihre 
Höhe nicht genügend fand. Die Affäre entſtand in der Weiſe, 
daß Frau G. von ihrem Verehrer eine größere Summe verlangte, 
die dieſer zu leiſten augenblicklich nicht imſtande war. Nach 
Rückſprache mit ihrem Gemahl und Herrn Suchanek, dem Leiter 
der Unterſ ſuchungspolizei, verſteckte ſie die beiden Herren hinter 
einer Portiere in ihrer Wohnung. Im geeigneten Augenblick 
rief Frau G. die 5 aus ihrem Verſteck hervor, zeigte ihnen 
einen Briefumſchlag mit 3000 Zloty. his der in Polizei⸗ 
uniform gekleideten Beamten verlangte Direktor St., man möge 
ihn verhaften. Schließlich hat ſich auch noch herausgeſtellt, daß 
die Friſeurgehilfin Ch. Kociak, auf die ſich Frau G. beruft, in 
EN gar nicht exiſtiert, da man fie nirgends auffinden 
onnte 

Die Wahrheit dürfte, wie immer in ſolchen Fällen, in der 
Mitte liegen. Zum öffentlichen Skandal wuchs ſich aber das Er⸗ 
eignis erſt aus, als der Redakteur, an den ſich Frau G. ver⸗ 
trauensvoll in wohlverſtandener Würdigung einer ſolchen Selbſt⸗ 
reklame mit der Bitte um Abdruck des Vorfalles gewandt hatte, 
daraus Kapital für ſein Blatt ſchlug und eine Rundfrage bei 
Warſchauer Künſtlern und Künſtlerinnen über das Vorleben und 
die Tugendhaftigkeit der Frau G. veranſtaltete. Bis auf eine 
jüngere Berufskollegin hat allerdings niemand geantwortet, da 
der Bühnenverband noch rechtzeitig jede Beteiligung an dieſer 
Rundfrage verboten hatte. Frau G. wurde vor ein Richterkol⸗ 
legium des Verbandes zitiert. Das Urteil iſt hart: der Schau⸗ 
ſpielerin wurden für die Dauer eines Jahres die Mitgliedsrechte 
des Verbandes polniſcher Bühnendarfteller entzogen, Frau G. 
darf während dieſer Zeit auf keiner polniſchen Bühne ſpielen 
und überdies kein neues Engagement eingehen. Auch die beiden 
Helfershelfer hat die gerechte Strafe ereilt: gegen Lindner und 
Suchanek hat das Hauptkommando der Staatspolizei das Diſzi⸗ 
plinarverfahren eingeleitet. Die beiden werden vielleicht bald 
Gelegenheit haben, ſich die polniſchen Gefängniſſe, in die ſie ſo 
manchen hineingebracht haben, einmal von innen anzuſehen. 


Kaliſch. (Im letzten Augenblick entlarvt) In 
Kaliſch ſollte vorgeſtern die Trauung der Tochter eines reichen 
Kaufmanns mit einem Mendel Rokman ſtattfinden, der als 
Mitgift gegen 200 000 Zloty mitbekommen ſollte. Kurz vor der 
Trauung erſchien jedoch die Polizei, die den Bräutigam ver⸗ 
haftete. Wie es ſich herausſtellte, hatte Rokman eine ganze 
Reihe von Betrügereien auf dem Gewiſſen, die größtenteils auf 
Heiratsſchwindel hinausliefen. Vor einigen Jahren mußte er 
nach dem Auslande fliehen, da er ſich in Polen nicht mehr ſicher 
fühlte. Zurückgekehrt, beging er zunächſt in Kleinpolen eine 
Reihe von Betrügereien und wandte ſich dann nach Kaliſch, wo 
er ſich mit dem reichen Mädchen verlobte. Im letzten Augenblick 
konnte die Kaufmannsfamilie vor dem Betrüger gerettet werden. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Um die Grenzabfertigung von Gütern in nn. 


Durch den deutſch⸗polniſchen Verbandstarif vom 1. 
1929 iſt dem Grenzplatz Beuthen OS. die Grenzabfertigung ers 
zogen worden, jo daß durch die gebrochene Abfertigung nach in⸗ 
nerdeutſchen Stationen und umgekehrt Frachtverteuerungen bis 
2 Rmk. per 100 Kilogramm eingetreten find, Die Spediteur 
vereine von Beuthen haben ſich an die Reichsbahnverwaltung 
mit dem Antrage gewandt, die im deutſch⸗polniſchen Verbands⸗ 
tarif für direkte Sendungen zwiſchen polniſchen und deutſchen 
Stationen ſich ergebende Frachtermäßigung auch für die Grenz⸗ 
abfertigung in Beuthen zu erreichen, da im Verkehr mit Polen 
bei einer Anzahl von Gütern eine Grenzabfertigung durch Spe⸗ 
diteure erforderlich ſei. Die Induſtrie⸗ und Handelskammer 
Oppeln hat dieſe Beſtrebungen unterſtützt, indes lehnt die 
Reichsbahnverwaltung eine durchgehende Frachtermäßigung für 


und argwöhniſch beobachtete. Das Handwerk war ſich damals 
darüber klar, daß es ſeine Machtſtellung in den Städten nur 
dann dem Adel und dem Rat gegenüber aufrechterhalten konnte, 
wenn es innerlich vollkommen gefeſtigt ſei. Deshalb durfte kein 
Meiſter mehr gelten als der andere. Jeder arbeitete nach einem 
von der Geſamtheit feſtgelegten techniſchen Verfahren. Techni⸗ 
ſche Neuerungen, insbeſondere Verbeſſerungen an Maſchinen, 
wurden kaum geduldet. Schon 1397 wird den Nadelmachern in 
Köln verboten, „geſlagen noch geſtampt werk“ zu benutzen. Es 
muß alſo einer unter den Nadlern damals ſchon Maſchinen er⸗ 
funden haben, mit denen man die Stecknadelköpfe ſchlug oder 
die Löcher zu den Nähnadeln ſtanzte. 

Auch aus dem Ausland haben wir ähnliche Nachrichten. So 
wurde 1554 in England verboten, Hüte oder Kappen mit ‚Mas 
ſchinenkraft zu walken, „auf daß die Leute nicht müßig gehen“. 
Derartige Regelungen durch das Handwerk oder durch die R& 
gierungen verhinderten den Ausbruch ſozialer Kämpfe. Aber 
ſie hinderten auch den Fortſchritt. # 

Beſonders lehrreich für uns find die Aktenauszüge des 
Nürnberger Handwerkamtes. Eine ganze Reihe von Kämpfen 
um die Maſchinen laſſen ſich daraus nachweiſen. Beſonders zäh 
kämpfte feit 1561 ein Meſſingdreher Hanns Spaichel, der er⸗ 
ſichtlich ein erfinderiſcher Kopf war. Deshalb wurde er von 
ſeinen Kollegen beim Handwerkamt angezeigt. Er mußte ſich 
wiederholt rechtfertigen. Im Jahre 1578 mußte er ſich eidlich 
verpflichten, ſeine verbeſſerten Drehbänke nicht mehr zu bauen. 
Eine noch v ne Drehbank der verbeſſerten Art wurde 
amtlich zerſchlagen. 4 

Wir ſehen: Kampf gegen die Maſchine ſetzte ſchon zu einer 
Zeit ein, die von der Maſchine noch gar nicht abhängig gewor⸗ 
den war. Die Urfache des Widerſtandes iſt bei den Arbeitern 
meiſtens der Hunger. Wohl in den meiſten Fällen, wo Maſchi⸗ 
nenſtürmer am Werk waren, hätten ſoziale Maßnahmen es ver⸗ 
hindern können. 


alle Güter mit Rüchicht auf ee ie beschränkten Verhältniſſe der 
Grenzbahnhöfe ab. Die Verhandlungen über die Angelegenheit 
ſind zur Zeit noch nicht abgeſchloſſen. 

Beuthen. (Zwei Salzſäure⸗ Attentate vor Ge⸗ 
richt.) Wegen gefährlicher Körperverletzung hatten ſich am 
Mittwoch die Eheleute Robert und Joſefine R. vor dem hieſigen 
Schöffengericht zu verantworten. In demſelben Haus wie ſie, 
wohnte auch der Invalide Soglowek, mit dem die Angeklagten 
in der bitterſten Feindſchaft lebten. Am Vormittag des 7. Fe⸗ 
bruar d. Is. kam es zwiſchen der Frau R. und dem Invaliden 
zu den üblichen Hausſtreitigkeiten, in deren Verlauf die Ange⸗ 
klagte den Invaliden Soglowek mit heißer Suppe begoß. Da ſie 


dabei auch ihr Teil abbekommen hatte, ſann ſie auf Rache und 


kaufte ſich zu dieſem Zweck eine größere Menge Salzjäure, um fie 
dem Soglowek ins Geſicht zu gießen. Sie lauerte ihn im Haus⸗ 
flur auf und ſchleuderte ihm den Inhalt der Salzſäureflaſche ins 
Geſicht, ſo daß er an den Lippen und der Naſe ſowie an einem 
Oberarm ſchwer verbrannt wurde. Der Ehemann hatte in den 
Streit eingegriffen und einen Eimer nach Soglowek geworfen. 
Dafür erhielt er 15 Mark Geldſtrafe. Seine Frau wurde wegen 
einer das Leben gefährdeten Körperverletzung zu einem Monat 
Gefängnis verurteilt. Da ſie aber noch unbeſtraft iſt, erhielt 
ſie eine dreijährige Bewährungsfriſt. — Die zweite Verhandlung. 
in der ebenfalls ein Salzſäure⸗Attentat Gegenſtand der Anklage 
war, richtete ſich gegen die Dachdecker⸗Ehefrau Helene N. Die 
Angeklagte, die mit ihrem Ehemann in Scheidung lebt und 
Grund zur Eiferſucht zu haben glaubte, harte ſich am 24. Januar 
d. Is., mit einer Flaſche Salzſäure ausgerüſtet, in die Wohnung 
eines Bekannten ihres Ehemannes begeben Anungss 
inhaber, der Ehemann der Angeklagten un em drit 1 
beim Kartenſpiel ſaßen. Die Angeklagte ſtürzte in Ke 9 Yen 
nung und überſchüttete ihren Mann mit dem Inhalt der Str 
ſäureflaſche. Der Mann erlitt dabei ſchwere Brandwunden im 
Geſicht, die eine ärztliche Behandlung notwendig machten. Auch 
die beiden anderen Männer erhielten einige Spritzer der Salz⸗ 
ſäure. Das Urteil lautete ebenfalls auf einen Monat Gefängnis 
bei dreijähriger Bewährungsfriſt. 


Groß⸗Strehlitz. (Neue vorgeſchichtliche Funde.) 
In Waldhäuſer, wo ſchon oft vorgeſchicheliche Funde gemacht 
wurden, hat eine Grabung in den letzten Tagen wleder wichtige 
Ergebniſſe gezeitigt. Beim Sandſchachten ſtieß ein Bauer dieſer 
Kolonie auf dem Thomallahügel auf Steinſetzungen. Dr. 
Matthes, der Leiter des Beuthener Muſeums, beſichtigte 
Stelle und es gelang ihm, in mehrtägiger Arbeit fünf Gräber 
freizulegen. Es handelt ſich um Gräber aus der früheren Eiſen⸗ 
zeit (um 800 v. Chr.). In den Grabeinſetzungen wurden Ske⸗ 
letteile, Gefäße und Gefäßſcherben, ein Spiral⸗ und Lockenring 
und der Reſt eines Stirnbandes mit Bronzeknöpfen verziert, ge⸗ 
funden und geborgen. f 
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Nachbarschaft im Wolkenkraßer 
„Mutter läßt fragen, ob Sie ihr etwas Tee leihen 
könnten. (5 een 
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erbitterte Gegner. 


Verkehrsſeindliche Tiere 


Der moderne Verkehr hat im Tierreich einige gefährliche ur) 
Hier ſind zunächſt die kanadiſchen Biber zu 
nennen, jene arbeitſamen und anſcheinend ſo harmloſen Tiere, 
die dem Bahnbau in Kanada in früherer Zeit ſo erhebliche 
Schwierigkeiten bereiteten, daß es zuweilen richtiger Feldzüge 
bedurfte, um die gefährlichen Nager zu zwingen, ihre Neſter 
unter den Eiſenbahnbrücken zu verlaſſen. Hatten ſie doch, um 
einen charakteriſtiſchen Fall zu erwähnen, im Jahre 1884 einen 
Bahndamm ſo kunſtvoll untergraben, daß ein darüberfahrender 
Zug in eine glücklicherweiſe nicht ſehr tiefe Schlucht abſtürzte. 
Trotzdem hatte der durch die Biber herbeigeführte Unfall jhwer: 
Verletzungen von Paſſagieren zur Folge. Als nicht minder ver⸗ 
kehrsfeindlich erwieſen ſich die amerikaniſchen Büffel, die es be⸗ 
ſonders auf die Telegraphenſtangen abgeſehen hatten. Sie be⸗ 
trachteten dieſe lange Zeit als „Rückenkratzer“, die die Menſchen 
eigens für ſie aufgeſtellt hatten, und die die Büffel ſo eifrig zum 
Scheuern ihrer juckenden Buckel benutzten, daß die Stangen bald 
umſtürzten. Noch kurioſer benehmen ſich den Telegraphenſtangen 
gegenüber die Bären. Das Geräuſch der Drähte, die durch den 
Wind zum Erklingen gebracht werden, täuſcht ihnen nämlich das 
Summen eines Bienenſchwarmes por, eine Wahrnehmung, die 
es ihnen als Pflicht erſcheinen läßt, die Telegraphenſtangen zu 
ſällen, um zu der erhofften ſüßen Speiſe zu gelangen. Ein Natur⸗ 
freund, der dieſe Beobachtung gemacht hat, ſchreibt darüber: 
„Nichts iſt drolliger, als das Betragen der enttäuſchten und er⸗ 
ſtaunten Bären zu beobachten. Nachdem ſie mit Hilfe der Schul⸗ 
tern und Tatzen die Stange glücklich umgeworfen haben, gehen 
ſie prüfend um ſie herum, beſchnüffeln ſie, legen ſich auf den 
Boden, nähern die Ohren dem Holz und ſcheinen ſich verwundert 
den Kopf zu zerbrechen, was wohl aus den Bienen und dem 
Honig geworden ſein möchte. Erwiſcht man ſie bei ſolchen Unter⸗ 
ſuchungen, jo iſt es ein Kinderſpiel, die verdutzt nachſinnenden 
Honigſucher zur Strecke zu bringen.“ Ein anderer Verkehrsfeiad 
iſt der Zimmermannsſpecht, der lange Zeit den Telegraphendienſt 
in Braſilien empfindlich ſtörte. Das trockene Holz, das man für 
Telegraphenſtangen nimmt, ſchien ihm für die Neſtanlage beſon⸗ 
ders geeignet. Da ihm die Drähte bei der Anlage im Wege ſind, 
reißt er ſie mit ſeinem ſcharfen Schnabel, der an Leiſtungsfähig⸗ 
keit jede Drahtzange übertrifft, ab, und im Verlauf einer knap⸗ 
pen Stunde hat er ſich in dem Pfahl eine geräumige und bes 
queme Wohnung erbaut, die ſeinem Namen alle Ehre macht. 


Aus Preußens „großer“ Zeit 


Der große Patriot Ernſt Moritz Arndt, der Dichter des Lie⸗ 
des „Was tft des Deutſchen Vaterland“, ſchrieb einmal über 
Friedrich den Großen: „Gerechtigkeit, milde Schonung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, zarte Behandlung des Nationalſinns ſucht der 
menſchliche Forſcher in den herkuliſchen Arbeiten des großen Kö⸗ 
nigs vergebens. Der ſtrengſte Eigenſinn, der wildeſte Deſpotis⸗ 
mus, das erbarmungsloſeſte Zertreten der zarten Keime der 
menſchlichen Gefühle iſt allenthalben .. Der Ruhm feines 
Namens, der auf alle zurückfiel, ließ oft vergeſſen, daß man in 
einem angeſpannten knechtiſchen und atemloſen Zuſtande war. 
Wann find die unglücklichen Menſchen nicht durch Scheine und 
Klänge betört?“ 


Es hat aber doch auch zu Friedrichs des Großen Zeit Män⸗ | 


ner, ſogar unter den Offizieren ſeines Heeres, gegeben, die ſich 
vor dem verheerenden friderizianiſchen Einfluß zu ſchützen ver⸗ 
ſuchten. Ein Bericht meldet z. B. von einem Rittmeiſter, dem 
einmal die Galle überlief. Der König hatte im Zorn dem Pferde 
des Rittmeiſters mit dem Krüchſtock über den Kopf geſchlagen. 


Vielleicht war es eines der hochraſſigen Pferde, bei denen Pferde⸗ 


freunde und gute Pferdeknechte derartiges vermeiden; jedenfalls 
ſtieg der Rittmeiſter ab, zog die Piſtole und erſchoß — nicht den 
König, aber das Pferd. Friedrich der Große ſoll verſtanden und 
dem Rittmeister ein neues Pferd bezahlt haben. 

Aber Pferde waren damals verhältnismäßig billig. Es 
wird von keinem Offizier gemeldet, der es gewagt hätte, für ſeine 
Untergebenen ebenſoviel Ehrgefühl zu empfinden wie dieſer 
Rittmeiſter für ſein Pferd. Die Soldaten Friedrichs des Großen 
wurden im königlichen Dienſte viel grauſamer geprügelt als 
dieſes Tier. Der geringſte Anlaß genügte. Es würde einfach zu 
teuer geworden ſein, wenn ehrliebende Rittmeiſter jedem vom 


König oder von ſeinen „prügelſüchtigen Jünkerlins“ entehrten 


preußiſchen Soldaten erſchoſſen hätten. Friedrich Wilhelm I. 
hat bis 1300 Pfund Sterling für „lange Kerle“ gezahlt, und 


ſelbſt im Siebenjährigen Kriege, als der preußiſche Menſchen⸗ 


handel mit größten Umſätzen arbeitete und mit aus aller Welt 
zuſammengeraubten Unmündigen gefüttert wurde, zahlte der 


große König für gewöhnliche Ware nicht unter fünfzehn Taler 
für das Stück. Kein Wunder alſo, daß der ſparſame Friedrich 
der Zweite trotz ſeines von Arndt vermißten Gerechtigkeitsſinns, 
einen preußiſchen Offizier, der im Aerger einen ſeiner Soldaten 
erſchoß, recht ſcharf tadelte, ja zur Strafe gar in ein anderes Re⸗ 
giment verſetzte. 


Werner Hegemann. 


Ri 


Der Nationalfeiertag in Rumänien 


wurde in Bukareſt durch eine Reihe von Feierlichkeiten begangen. 


Eine Parade wurde durch den 7jährigen König Michael abge⸗ 


nommen, der mit ſeiner Großmutter, der Königin⸗Witwe Maria, und ſeiner Mutter, der Prinzeſſin Helene, die Front der Trup⸗ 
pen ent lang fuhr. 


Leibeigene Schauſpieler 


Die ſoeben im ruſſiſchen Staatsverlag erſchienenen Erin⸗ 
nerungen des bekannten ruſſiſchen Theaterdirektors Medwedjew 
geben über die Kultur des zariſtiſchen Rußland aus der Zeit der 
ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts reichen Aufſchluß. Das 
ruſſiſche, heute durch Stanislawfki und Tairoff weltberühmt ge⸗ 
wordene Theater verdankt ſeinen Aufſtieg nicht zuletzt ... leib⸗ 
eigenen Schauſpielern. Das Theater der ruſſiſchen Provinz hat 
ſich ſeinerzeit ausſchließlich aus leibeigenen Schauſpielern gebil⸗ 
det. In den ſiebziger Jahren waren die größten Schauſpieler 
der ruſſiſchen Provinzbühnen ehemalige Sklaven, die an Privat⸗ 
theatern reicher Gutsbeſitzer ihre Bühnentätigkeit angefangen 
hatten. Ruſſiſche Ariſtokraten, deren Güter oft größer als man⸗ 
ches deutſche Fürſtentum waren, zeigten nicht ſelten ſtarkes In⸗ 
tereſſe für die Kunſt der Melpomene und, da ſie ihre fürſtlichen 
Schlöſſer, in denen ſie ein Leben von heute ſagenhaft erſcheinen⸗ 
dem Glanz führten, nur ſelten verließen, richteten ſie ſich eigene 


Theater ein, auf deren Brettern nicht nur dramatiſche Stücke, 


ſondern ſogar Opern aufgeführt wurden. 

Einer der reichſten Mäzene dieſer Art war Fürſt Schechow⸗ 
ſkoy, deſſen Theater auf ſeinem Gute bei Niſhnij Nowgorod durch 
ſeine muſterhaften Aufführungen in ganz Rußland berühmt war. 
Die Truppe beſtand aus leibeigenen Sklaven — Frauen und 
Männern, — die unter der Leitung von erſtklaſſigen rn 
zu Schauſpiekern ausgebildet wurden. Der Spielplan des Thea⸗ 
ters des Fürſten umfaßte die ganze klaſſiſche Theaterliteratur — 
nicht nur ruſſiſche Stücke, ſondern auch Werke deutſcher Klaſſiker, 
wie „Emilia Galotti“, „Die Räuber“, „Clavigo“, „Fiesco“, „Ka⸗ 
bale und Liebe“ ſowie Shakeſpeare⸗Dramen, wie „Othello“ und 
„Hamlet“. Die Aufführungen zeichneten ſich auch durch eine 
prunkvolle Inſzenierung und geſchmackvolle, hiſtoriſch treue Ko⸗ 
ſtüme der Darſteller aus, deren Leiſtungen eine bemerkenswerte 
künſtleriſche Höhe hatten. Nicht weniger bekannt waren die 
Theater auf den Herrengütern des Grafen Kamenſki bei Orel 
und des Fürſten Panſchulidzeff, an deſſen Spitze der aus Deutſch⸗ 
land engagierte Kapellmeiſter Johannis ſtand. Panſchulidzeff 
unterhielt auf ſeinem Gut eine erſtklaſſige Oper, deren Mitglie⸗ 
der ſich gleichfalls aus feinen Leibeigenen rekrutierten. Eine 
leibeigene Sängerin, Agafia Suſſena, beſaß eine Altſtimme von 
ſeltener Schönheit und wäre beſtimmt unter anderen Verhält⸗ 
niſſen eine Weltberühmtheit geworden. Als ſie einmal durch 
eine Kleinigkeit ihren Herrn geärgert hatte, wurde ſie zur Strafe 
aus ihrem Dienſt bei der Bühne entlaſſen und zwangsweiſe mit 
einem Kutſcher verheiratet, mit dem ſie übrigens in glücklicher 
Ehe ihr ganzes Leben verbrachte. 

Manche Gutsbeſitzer entließen ihre leibeigenen Schauspieler 
und Sänger und erlaubten ihnen, gegen Zahlung eines jährlichen 
ſogenannten „Freiheitsabſtandes“ an richtigen Theatern mitzu⸗ 
wirken, andere dagegen verkauften, wenn ſie — was oft genug 
geſchah — in Geldſchwierigkeiten waren, ihre Schauſpieler an 
Bekannte, deren finanzielle Lage es ihnen noch erlaubte, eig 
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Die feierliche Eröffnung der Ibero-amerikaniſchen Ausſtellung in Sevilla 
wurde durch König Alfons in Gegenwart der Königin (X) und des Minifterpräfidenten Generals Primo de Rivera (XX) voll⸗ 
N zogen. Der Feſtakt fand unter freiem Himmel ſtatt. 
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eigenes Theater zu unterhalten. Es dürfte bekannt ſein, daß der 
ruſſiſche Gutsbeſitzer Graf Kuſchuleff keinen geringeren als 
Richard Wagner zum Kapellmeiſter ſeiner Leibeigenenoper enga⸗ 
gieren wollte. Er ließ Wagner im Jahre 1840 in Paris in ſein 
Hotel kommen und führte mit ihm, wie Wagner in ſeiner Auto⸗ 
biographie erzählt, Verhandlungen, die ſich nur deshalb zerſ Au⸗ 
gen, weil der zukünftige Bayreuther Meiſter dem ruſſiſchen Gra⸗ 
fen als ein für ſeine Pläne ungeeigneter Mann erſchien. Den⸗ 
noch ſchickte der ruſſiſche Mäzen dem damals mit der bitterſten 
Not kämpfenden deutſchen Muſiker zehn Louisdors als Entgelt 
für den nicht zuſtandegekommenen Vertrag, der aus dem größten 
deutſchen dramatiſchen Komponiſten den Kapellmeiſter einer Leid⸗ 
eigenenoper gemacht hätte. Dr. P. 


Monſieur Marin verkauft Selbſtmörder⸗Revolvet 


Monſieur Marin, ein Waffenhändler in Paris, iſt ein Men⸗ 
ſchenfreund und er iſt daran ſchuld, daß eine Reihe von Leuten, 
die das Leben nicht mehr ertragen und ſich umbringen wollen, 
heute noch friſch und munter ſich ihres Daſeins erfreuen. Die 
ganze Geſchichte kam durch die Schauspielerin Alphonſine Las 
mettrie heraus. Mhz OR , 8 

Alphonſine war gerade von ihrem Gatten, einem ver We a 
den Kaufmann, durch ihr Verſchulden geſchieden worden. Sie 
war todunglücklich; ſie glaubte — wie das jo zu ſein pflegt - 
ihren früheren Mann erſt jetzt richtig zu lichen. Auch die pekuni⸗ 
äre Seite der Angelegenheit war unerfreulich; kurz, Alphonſine 
war entſchloſſen, ihrem Daſein ein Ende zu machen. Sie ging in 
ein Waffengeſchäft, kaufte ſich einen kleinen, zierlichen Revolver, 
und die dazu gehörigen Patronen und kehrte in das Hotel zurück, 
in dem ſie ſeit ihrer Scheidung lebte. Sie zog ſich ſehr ſchön an, 
dann 


ſchrieb fie zwei Dutzend gefühlvolle Abſchiedsbrieſe 
— man ſollte nur ſehen, was für ein Menſch da zugrunde gegan⸗ 
gen war — und als dies alles erledigt war, ſetzte fie den kleinen 
Revolver an die Stirn und drückte los. Es gab zwar einen ver⸗ 
nehmlichen Knall, aber die Schauspielerin fiel nicht um, ſie war 
nicht tot, ſondern ſie ſpürte nur einen ganz, ganz leichten Schmerz. 
Sie erhob ſich erſtaunt und ſah im Spiegel, daß ſie ſich nur eine 
kleine Schramme an der Stirn beigebracht hatte. Alphonſine war 
indes entſchloſſen, zu ſterben, und ſie brachte den Mut auf, den 
Revolver noch einmal zu heben und loszudrücken. Wieder knallte 
es erheblich. Wieder blieb dies der einzige Effekt außer der 
Tatſgche, daß man in den Nebenzimmern den zweiten Schuß ge⸗ 
hört hatte und Alarm ſchlug. Man drang in das Zimmer der 
Schauſpielerin ein, man entwand ihr den Revolver und ſorgte 
dafür, daß ſie 

bei guten Freunden untergebracht 

wurde, die ihr die Todesgedanken auszureden vermochten. 

Es ſtellte ſich heraus, daß man Alphonſine in dem Waffen⸗ 
geſchäft Kinderpatronen verabreicht hatte, ſolche, die wohl heftig 
knallten, aber ſonſt keinerlei Schaden anrichten konnten. Die 
kleine Schauspielerin war ſchon nach wenigen Tagen froh über 
die Kinderpatronen, die ihr das Leben gerettet hatten, das bald 
wieder roſig vor ihr lag. Sie vergaß ihren Mann, fie wurde 
wieder luſtig und eines Tages erinnerte ſie ſich des Waffenhänd⸗ 
lers, dem ſie ihr Leben zu verdanken hatte. Sie wollte zu ihm 
gehen und ihm die Hand geben für das Gute, das er ihr angetan 
hatte. 

Monſieur Marin war hocherfreut, aber nicht ein bißchen er⸗ 
ſtaunt, als Alphonſine Lamettrie bei ihm erſchien und ihre Ge⸗ 
ſchichte erzählte. „Ich wußte, wie alles kommen würde,“ ſagte er 
zu der hübſchen Frau, und er lächelte ſehr fein. „Ich habe Ihnen 
die Kinderpatronen bewußt verkauft.“ And er erzählte weiter, 
daß er ſich ſein Syſtem zurechtgelegt habe, Menſchen vor dem 
Tode zu bewahren. Wenn er ſehe, daß es ſich um Selbſtmörder 
handelte — und er habe ſich im Laufe der Jahre 

einen ſicheren Blick für ſo etwas y 
angeeignet —, dann gab er immer Kinderpatronen mit und es 
war nicht das erſtemal, daß er geſehen habe, wie dankbar ſich die 
früheren Selbſtmordkandidaten des neugeſchenkten Lebens er? 
freuten. Es war ihm ſogar einmal geglückt, einen Mord zu ver⸗ 
hindern. Er hatte einen Gutsbeſitzer, der verſtört zu ihm gekom⸗ 
men war, für einen Selbſtmörder gehalten und hatte ihm die 
Kinderpatronen verkauft. Ein halbes Jahr ſpäter hatte ihn die⸗ 
ſer Mann wieder beſucht und ihm freudeſtrahlend von den irr⸗ 
tümlich verkauften Kinderpatronen erzählt und davon, daß er 
ſeine Frau hatte erſchießen wollen, daß er ſich nach dem verun? 
glückten Mord wieder mit ihr verſöhnt hatte und daß ſie heute 
das glücklichſte Paar waren, das unter der Sonne lebte. „ 

Monſieur Marin iſt durch die Geſchichte der Schauſpielerin 
Lamettrie zur ſtadtbekannten Perſönlichkeit in Paris geworden. 
Nur — die dummen Selbſtmörder werden in Zukunft keine Kin“ 
derpatronen mehr bei ihm kaufen. ih 


Sr 


Jugend und Pfingſten 


Der erſte Blütenzauber des Frühlings iſt erwacht, die ſommer⸗ 
liche Blüte drängt bereits zur Entfaltung. Die erſten Roſen 
brechen ihre Knoſpenhüllen auf, das Buſchwerk von Weiß⸗ und 
Rotdorn ſenkt ſich von überreifer Blütenfülle. Aus den unend⸗ 
lich vielen goldgelben Blumen des Löwenzahns, die vor kurzem 
wie kleine Sonnen aus dem Grün aufleuchteten, ſind weiße Woll⸗ 
köpfchen geworden. Bald wird der Wind die geflügelten Samen 
auseinanderrkißen, dahin, dorthin, und einige werden irgendwo 
landen und Wurzeln ſchlagen zu neuem Blühen, Reifen und wie⸗ 
der Keimen, den ewigen Kreislauf. Die Obſtbäume haben längſt 
abgeblüht und tauſchten grüne Kügelchen für ihre Blüten⸗ 
fülle ein; dafür ſtehen die Kaſtanien jest im ſtolzen Kerzenſchmuck 
und ſüß duftet der ſchon verblaſſende Flieder. Auf den Feldern 
recken ſich ſchon die Saaten in die Höhe, die Oſtern noch einem 
ſmaragdenen Teppich glichen. N 


5 So liegt das Pfingſtfeſt zwiſchen der erften drängenden und 
ſtürmenden Kraft des Frühlings mit ſehnſüchtig ſchmetternden 
Lerchenliedern und dem männlichen Ausreifen des Sommers, ein 
Feſt des Blütenrauſches und der nachdenklichen Reife zugleich. 
Kein Wunder, daß es das Symbol für die Ausgießung des Gei⸗ 
ſtes wurde und ein Symbol der unendlich ſegnenden Sonnenfülle, 
die in einer allen verſtändlichen Sprache zu den hunderttauſend⸗ 
fältigen Erſcheinungen des Daſeins ſo ſpricht, daß jede ihre eigene 
Sprache zu vernehmen meint. Auch der Menſch und vor allem 
der Jugendliche, der die Triebkräfte der Natur um vieles ver⸗ 
nehmlicher in ſeinem Blut ſpürt, vernimmt fie. Er fühlt die 
Sonne draußen, während er in der Fabrik, in der Werkſtatt, im 
Büro arbeiten muß, ſie zittert in ſeine Träume in dunklen Woh⸗ 
nungen, die umſonſt ſich nach der Sonne ſehnen. Ein einziges 
großes „Hinaus“ ſurren ihm die Maſchinen, rattern die Räder, 
die lange Werkwoche, bis der Sonntag die Verwirklichung bringt. 
And zwei Tage in der ſchönſten Zeit des Jahres, dem „lieblichen 
Jeſt gehört der Jugend, ihr gehört das Pfingſtfeſt, die große 
ſchöpferiſche Atempauſe und der letzte ſtarke Ausklang des Weih⸗ 
nachtsfeſtes der Geburt, des Oſtern der Auferſtehung in dem Feſt 
der Ausgießung des Geiſtes, der mit Flammenzungen zu der 
jungen Generation ſpricht. Der Geiſt der trotzigen Empörung 
gegen alles Morſche und Schlechte, der Geiſt einer neuen Geſell⸗ 
ſchaft, die vor allen Dingen nach der Gerechtigkeit trachtet. Der 
ſozialiſtiſche Menſch übernimmt die alten Feſte mit ihrer tieferen 
Bedeutung, denn er iſt ſtark genug, ſie mit ſeinem Geiſt zu er⸗ 
füllen. Nicht allein um die traditionelle Kraft und den Zauber, 
der in jahrtauſende alten Feſten liegt — auch die ſiegreiche Kirche 
übernahm fie, und kleidete fie nur in ein anderes Gewand —, 
ſondern auch um ihre unſterbliche Idee, die immer wieder nach 
Verjüngung ſtrebt. Der Großſtadtmenſch, geſtellt in den dröh⸗ 
nenden, ſtampfenden, ſurrenden Alltag ſeines Werktags, der gi⸗ 
gantiſche Kräfte entfeſſelt, er entwickelt ein anderes Naturgefühl 
als der Landmann, der feinem Boden die Erträge abringt. 
Nen der Landmann von Sonne, Regen und Wind ſpricht, ſo 
ve fie ihm näher, denn er hat fie immer um ſich, iſt abhängiger 
on ihnen, und die Schönheit des Wetters wechſelt für ihn nach 
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menschen Sonntags zur veif ingt, 
hohen kirchlichen Feſten ſchwingt bei dem Landmann noch Natur: 


Dieſe Zweiheit, das Verbundenſein mit der Stadt aus Stahl 
und Stein und die Sehnſucht nach der ruhig wirkenden a 
ſchaffen ein neues Naturgefühl, das vor allem von der Jugend 
er empfunden wird. Daher auch der Schrei nach Jugendher⸗ 
bergen weiter draußen und Jugendſpielplätzen und Spielwieſen 
ee e der Stadt, deshalb iſt auch die Jugend die ſtärkſte 
rägerin des Pfingſtgedankens, der Verſchwiſterung von Groß⸗ 


U 


r 


5 ler und Wieſen. Er wird 
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ſtadt und Natur in einem großen Rhythmus des Erlebens. Und 
wenn unſere Jugend mit ihren roten Wimpeln in Scharen hin⸗ 
auszieht und ſich Wälder, Berge, Wieſen und Seen für die 
Pfingſttage erobert, ſo zieht mit ihr der Geiſt einer Zeit, die 
trächtig iſt von neuem Werden. So iſt Pfingſten für unſere 
Jugend nicht nur Naturerleben, es iſt auch das Erleben der auf⸗ 
ſtrebenden und ringenden Arbeiterklaſſe. Das bewußte Kraft⸗ 
ſchöpfen aus gemeinſchaftlichem Erleben, aus gemeinſchaftlich ge⸗ 
tragenen Freuden und Leiden erweckt den ſtarken Kämpfergeiſt, 
der ihren ſozialen und kulturellen Aufſtieg bahneſt muß. 


28888888 8888888888888888888: 
Pfingſten 


Von Erich Walther Unger. 
Alte Erde, grünſt und blühſt, 
Biſt ganz jung geworden! 
Stern in Blüten, wie du glühſt, 
Hoffnung der Verdorrten! 


Und du Herz, du rotes Herz, 
Kannſt nur überſchäumen: 
Biſt ja doch, du freies Herz, 
Einſt mit Buſch und Bäumen! 


Blut ſei Blut und blühe rot, 
Strahl empor ins Blaue: 
Einmal biſt du ohne Not, 
Bricht das karge Graue. 


Kraft ſei Kraft und ſuch' den Schoß 
Der lebendigen Entfaltung! 

Und, du Menſch, beginne groß 
Künftige Geſtaltung! 


Alte Erde, grünſt und blühſt, 
Biſt ganz jung geworden! 
Stern in Blüten, wie du glühjt, 
Hoffnung der Verdorrten! 


2888 SS SS SSS 88e: 


Gedanken über Armut und Revolution 
Von Bernhard Shaw. 

Die unwiderſtehliche natürliche Wahrheit — die wir indeſſen 
alle verabſcheuen und ableugnen — iſt die: daß das größte der 
Uebel und das ſchlimmſte der Verbrechen die Armut iſt, und daß 
es unſere Pflicht iſt — eine Pflicht, der jede andere Rüchſicht ger 
opfert werden ſollte —, nicht arm zu ſein. „Arm, aber ehrlich“, 
„der achtbare Arme“ und ähnliche Phraſen ſind ebenſo unerträg⸗ 
lich und unmoraliſch wie „verſoffen, aber liebenswürdig“, „be⸗ 
trügeriſch, aber ein guter Tiſchredner“, „glänzend verbrecheriſch 
veranlagt“ oder dergleichen. Sicherheit, die erſte Vorbedingung 
der Ziviliſation, kann es dort nicht geben, wo die ſchlimmſte der 
Gefahren, die Gefahr der Armut, über jedermanns Haupt ſchwebt. 

5 * * 
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Die gedankenloſe Niedertracht, mit der wir an moraliſch 
Kranke wie an tatkräftige Empörer Gefängnisſtrafen, die Marter 
der Einzelhaft und die Lattenpritſche — auch Prügelſtrafe ver⸗ 
abreichen, iſt nichts im Vergleich mit der dummen Leichtfertig⸗ 
keit, mit der wir die Armut hinnehmen, wie wenn ſie entweder 
ein bekömmliches Kräftigungsmittel für faule Leute oder eine 
Tugend wäre, die man freudig hinnehmen muß, wie St. Fran⸗ 
ziskus fie hinnahm. Wenn ein Menſch faul iſt — laßt ihn arm 
fein. Wenn er ein Trinker ift — laßt ihn arm ſein. Wenn er 
kein Gentleman iſt — laßt ihn arm ſein. Wenn er den ſchönen 
Künſten oder der reinen Wiſſenſchaft ergeben iſt, anſtatt dem 
Handel und der Finanzwiſſenſchaft — laßt ihn arm ſein. Wenn 
er es vorzieht, ſeine in der Stadt verdienten achtzehn Schilling 
Wochenlohn oder ſeine auf dem Lande verdienten dreizehn Schil⸗ 
ling für fein Bier und ſeine Familie auszugeben, jtatt fie für 
das Alter aufzuſparen — laßt ihn arm ſein. Für den „Anwür⸗ 
digen“ ſoll nichts geſchehen — laßt ihn arm ſein. Es geſchieht 
ihm ſchon recht. Deshalb — ein bißchen widerſinnig — ſelig ſind 
die, die da arm ſind. 


* * 
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Wir ſagen heutzutage gefühllos zu jedem Mitbürger: „Wenn 
du Geld brauchſt, verdiene dir welches“, als ob das Haben oder 
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Der Ort der Pfingfffagung des Vereins für das Deutſchtum im Auslande 
an der 20 000 Jugendliche aus dem Reich, Oeſterreich und dem deutſchſprachigen Auslande teilnehmen werden, iſt Kiel. Anſer 
Bild — eine Kreidezeichnung von Ragimund Reimeſch — zeigt das Kieler Rathaus und das Stadttheater am Kleinen Kiel. 


Jugend- Beilage 


Wir ſichern ihm nicht ein 
mal die Möglichkeit, es zu verdienen, im Gegenteil: wir geſtatten 
unſerer Induſtrie, ſich, der „Elaſtizität“ wegen, in offenkundige 
Abhängigkeit von der Erhaltung einer „Reſervearmee von Ar⸗ 
beitsloſen“ zu organiſieren. 

* 


Nichthaben auf ihn allein ankäme. 


* 


* 

Geld iſt das wichtigſte Ding auf der Welt. Es bedeutet Ge⸗ 
ſundheit, Kraft, Ehre, Edelmut und Schönheit ebenſo einleuchtend 
und unleugbar, wie ſein Mangel Krankheit, Schwäche, Schande, 
Gemeinheit, Häßlichkeit bedeutet. Nicht die geringſte jeiner 
Wunderkräfte iſt es, daß es gemeine Menſchen ebenſo ſicher zu⸗ 
grunde richtet, wie es edle Menſchen kräftigt und veredelt. Nur 
wenn es für einige bis zur Wertloſigkeit verbilligt und für andere 
unmöglich verteuert wird, wird es zum Fluch. Es iſt, mit einem 
Worte, nur dann ein Fluch, wenn wahnwitzige ſoziale Verhält⸗ 
niſſe das Leben ſelbſt zum Fluche machen. Denn dieſe beiden 
Dinge ſind unzertrennlich: Geld iſt die Zahlſtelle, welche die 
ſoziale Verteilung des Lebens ermöglicht; es iſt das Leben, ſo 
wahrhaftig, wie Sovereigns und Banknoten Geld ſind. Die erſte 
Pflicht eines jeden Bürgers iſt es, darauf zu beſtehen, unter ver⸗ 
nünftigen Bedingungen Geld zu bekommen, und dieſes Verlan⸗ 
gen wird nicht dadurch erfüllt, daß man vier Leuten je drei Schil⸗ 
ling für eine zehn⸗ und zwölfſtündige Schinderei und einem ande⸗ 
ren tauſend Pfund für nichts gibt. Das ſchreiende Bedürfnis 
des Volkes geht weder nach beſſeren Sitten, billigerem Brot, 
Mäßigkeit, Freiheit, Kultur, Errettung gefallener Schweſtern 
und irrender Brüder, noch nach Gnade, Liebe und Gemeinſchaft 
mit der Dreifaltigkeit, ſondern einfach genug nach Geld. Und 
das Uebel, das bekämpft werden muß, beſteht nicht in Sünde, 
Leiden, Habgier, Pfaffenliſt, Regententücke, Demagogie, Mono; 
polweſen, Unwiſſenheit, Trunkenheit, Krieg, Seuche, noch irgend: 
einem anderen der Sündenböcke, die die Reformatoren opfern, 
ſondern einfach in der Armut. 


Die Retterin 
Von Hermann Horn. 
Die Mädchen wollten Hochzeit ſpielen. Den ganzen Nach⸗ 
mittag hatten ſie Blumen dazu gepflückt, Schleier, Kleider und 
Tücher zuſammengetragen, und nun ſaßen ſie zu Füßen des gro⸗ 


Ben Bretterſtoßes von Eichen, unfern der Vorſtadtſchreinerei, aus * 


der zuweilen die kreiſchenden Töne der Kreisſäge klangen. 

Ein Knabe von vielleicht zwölf Jahren ſtand mit etlichen 
anderen oben auf dem etwas ſchief getürmten Bretterhaufen und 
ſah den Mädchen zu. Beſonders intereſſierte ihn ein großes, 
ſeines eigenen Alters. Es ſtellte die Kinder zum Hochzeitszuge 
auf, flocht ihnen Kränze ins Haar, zupfte weiße Schleier und 
Tücher zurecht und hatte dazwiſchen immer wieder Zeit, herauf 
zu ihm zu ſchauen. 

Einmal ſangen die Kinder, gerade als die Sonne in der 
Ferne unterging. Und wenn ſie aufblickten, ſahen ſie über eine 
Landſchaft mit Gärten und Häuſern, die ſich friedlich ausdehnte. 
Recht als zu ihr gehörig ſchien fie den Geſang und das fröhliche 
Treiben der Kinder in ſich aufzunehmen. 

Einen Augenblick empfand der Knabe auf dem Holzſtoß das 
alles, er ſah das goldige Blond und die braunen Augen des 
Mädchens, ſah, wie ſie ihm verklärt vom Abendſchein zulächelte 
und plötzlich ſchrie er laut: „Komm herauf, Elſa, wir machen zu⸗ 
ſammen die Hochzeitsreiſe!“ 

Aber das große Mädchen richtete ſich auf, führte einen Teil 
der Kinder, als wolle es ſie retten, etwas vom Holzſtoße weg 
und rief: „Nein, ach nein, erſt kommt doch die Trauung und das 
Eſſen, dann erſt die Hochzeitsreiſe!“ 

Das war nun das Stichwort für die da oben auf den Bret⸗ 
tern. „Wir,“ ſchrien ſie, „fahren ſchon jetzt! — Schaut nur, wie 
das Schiff ſchaukelt, davon werden die Mädchen ſeekrank!“ 

Und auf und nieder ging es auf den leicht übereinanderge⸗ 
legten ſchweren Eichenbohlen, daß es den großen Knaben, der 
gerade in die untergehende rote Sonne blickte, mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Luſt erfüllte. Und da wichen plötzlich die Bretter 
unter ſeinen Füßen, und der ganze Haufen ſtürzte polternd zu⸗ 
ſammen. Er ſelbſt ſprang mit einem rieſigen Satze bis zu den 
hell aufſchreienden Kindern, gerade an die Seite des rothaarigen 
Mädchens, wo er nun bleich und erſchrocken lauſchte. 

Aus dem wirr ragenden Haufen ſchrie und ſtöhnte es, aus 
der Schreinerei kamen die Geſellen in ihren blauen, hinten mit 
einem Meſſingkettchen zuſammengehaltenen Schürzen, und die 
nächſten Vorſtadthäuschen entſandten ſchon Mütter mit flattera⸗ 
den Röcken. Und nun war eine tiefe Baßſtimme zu vernehmen, 
die rief: „Immer hab' ich's geſagt, mit der Kletterei da hinauf 
paſſiert noch etwas. — Wer war das jetzt wieder?“ KT 

Es entſtand eine Pauſe, und dem Knaben war, als blickten 
alle nach ihm, ſchon hob auch ein kleines Mädchen die Hand und 
rief: „Der war's — der! —“ Da ſchrie die Rothaarige: „Nicht 
wahr — niemand war es! —“ And ſchon rief eine Frau und 
entfachte damit den Streit, der zum Ruin des Schreinermeiſters 
führte: „Mein Mann hat vor acht Tagen und erſt geſtern noch 
gejagt: Beugt man fo Bretter auf? — Die mußten ja umfallen!“ 

Da ſchwiegen die Schreiner und begannen, die eichenen Boh⸗ 
len, eine um die andere, abzutragen. 

Zuerſt kam ein kleines, winziges Büblein zum Vorſchein. 
Barfuß war es, und lag mit eingedrückter Bruſt und hängenden 
Gliedern in den Armen eines Mannes. 

„Das iſt gewiß,“ ſagte ein Arbeiter, „mit dem iſt nichts mehr 
anzufangen, in ſo was kenne ich mich aus.“ 

Ein Mädchen und ein Junge wurden noch hervorgeholt und 
gleich in die Wohnungen ihrer Eltern gebracht. Von dem klei⸗ 
nen, toten Jungen wußte erſt niemand, wohin er gehörte. Zu⸗ 
letzt fiel es dem großen Knaben und dem roten Mädchen zu glei⸗ 
cher Zeit ein. 

Einer von den Schreinergeſellen ſchlug den ſchmächtigen Kör⸗ 
per in ein Tuch und unter Führung der beiden Kinder trug er 
die kleine Leiche wie ein Paket unter dem Arm. 

Es wurde dunkel, und ſie kamen ans äußerſte Stadtende, 
wo zwischen Schutt und Ziegelhaufen, Holunderbäumen und vers 
fallenen Gartenzäunen ganz kleine Bauernhäuschen ſtanden. 0 

„Dort wohnt er,“ ſagte der Knabe, und das Mädchen nickte 
und klopfte an. . 

Gleich ſtanden ſie auf einem roten Backſteinboden im Innern; 
ein Herdfeuer brannte in der Ecke, und eine Frau war dabei, 
Pfannkuchen zu backen. Es duftete herrlich, und auf der Bank ja 
ein Mann und rauchte dazwiſchen. MR 

„Nichts für ungut,“ ſagte der Schreiner, „mit eurem Kinde 
iſt etwas paſſiert — —“ Be 


„So — was denn,“ antwortete die Frau, „mit welchem? — 1 


Ich habe ihrer genug.“ 
„Mit dem Fritzlein,“ ſagte die Rote.“ 


rene 
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Jetzt legte der Schreinergeſelle das Paket auf den Tiſch, 
nahm das Tuch ab und erzählte dabei die Geſchichte mit dem 
Holzſtoß. 

„Iſt er tot?“ fragte die Frau, ohne ſich umzuwenden. 

Da rief der Geſelle zornig: „Ihr könnt als Mutter ſelber 
nachſchauen!“ : 

Jetzt begehrte die Frau auf. 

„So — und wer kommt für den Schaden auf? Zehntauſend 
Mark koſtet das, wenn ein Kind durch anderer Schuld ver⸗ 
unglückt!“ 

Der Schreinersmann, der wußte, wie ſeines Meiſters Ge⸗ 
ſchüft zwiſchen Leben und Sterben ſchwebte, ſagte ernſt: „Wenn 
ihr ein richtiges Frauenzimmer wäret, würdet ihr nicht zuerſt 
nach ſo etwas fragen, und nicht gleich nur daran denken, einen 
rechten Mann ins Unglück zu bringen.“ 

Alle drei drehten ſich danach um und hörten gleich darauf 
die zornig tobende Stimme des Weibes hinter ſich. 

Draußen aber ſagte der Geſelle, der ein ernſter Menſch war, 
„es iſt aber ſcheußlich, daß ſie dem Meiſter alle Schuld aufladen 
werden, weil er keinen Zaun um die Bretter gehabt hat, und 
geſtützt waren ſie auch nicht richtig. Morgen wollten wir ſie in 
die Kreisſäge tun. — Die Lausbuben, die darauf geſchaukelt 
haben, gehen leer aus. — Nicht einmal den Hintern darfſt du 
ihnen verſohlen! — Nun ja, es ſind eben Kinder, das iſt auch 
wieder richtig!“ 

Da fühlte der Knabe ſein Herz hoch oben am Halſe klopfen, 
bis ſich der Arm des rotblonden Mädchens ſanft unter den ſeini⸗ 
gen ſchob. Und wie vorhin ſchon einmal ihre Stimme, ſo befreite 
ihn jetzt ihre Berührung von furchtbarer Angſt. Ja, es war 
ſogar ein wunderſchönes Gefühl, wie er ſo Arm in Arm mit ihr 
dahinging. 

Viel ſpäter, als er ſchon lange ein Mann war, überrieſelte 
ihn münchmal das Gefühl, und da verſtand er, wie die unſchuldige 
Zuneigung des rotblonden Mädchens ſeine jugendliche Entwick⸗ 
lung vor dem Schrecken öffentlicher Anklage und der Angſt des 
eigenen Gewiſſens bewahrt hatte. 

Dennoch, von ihr, die leuchtend wie nur die Rettung ſelbſt 
in ſeiner Erinnerung ſtand, hörte er nichts mehr, denn ſeine El⸗ 
tern zogen bald aus dieſer Gegend. 


f Aus meinem Ferienbuch 
Eine Wanderung nach dem Ochſenkopf 
von der Wiesbadner Hütte. 

Der Morgen war noch nicht erwacht, als unſer Führer zum 
Aufbruch mahnte. Als wir vor die Hütte traten, verblaßten die 
letzten Sterne. Es war bitterkalt. Aber der klaren Nacht folgte 
nicht der erwartete glänzende Morgen. Im Norden und Weſten 
lagerten graue, undurchdringliche Wolkenſchichten, einzelne 
Fetzen löſten ſich ab und ſtrichen um den Fuß des Piz Buin. 
Ziemlich nahe am Rande des Gletſchers gelangten wir in mäßi⸗ 
ger Steigung an den Fuß des ſich jäh aus dem Firn erhebenden 
Felſenmaſſivs des Ochſenkopfes. Lachender Sonnenſchein beglei⸗ 
tete uns über den leicht gangbaren Schneegrat, der wie mit Dia⸗ 
manten beſät vor uns lag. Dann galt es noch eine kleine Fels⸗ 
partie zu überwinden. Wir kamen ſehr früh an unſerem Ziel an, 
hatten wir doch kaum zwei Stunden zu unſerer Wanderung ge⸗ 
braucht. Noch hing dicker Nebel über der ganzen Ausſicht, aber 
es war zauberhaft ſchön, bald darauf zu beobachten, wie er nach 
Steigen und Sinken in Duft zerfloß. In ganzer Glorie, ganz 
vom weißen Mantel umfloſſen, grüßt uns der ſtolze Rieſe, das 
Fluchthorn, die Krone der Silvretta. In weiter Ferne ſah man 
den Eisbruch des Piz Liſchanna. Schimmernd im Sonnenſchein 
liegt er da. f 

Doch nun zu dem ſchönſten Bilde. Faſt überirdiſch ſchön, 
möchte ich ſagen, umhaucht vom matten Dämmerglanz, liegen vor 
uns die Rieſen des herrlichen Schweizerlandes, die Berniagruppe. 
Der Morgenhimmel darüber war von ſo lichtem Blau, daß das 
Auge glaubt, die Unendlichkeit durchdringen zu können. 

Den Piz Bernis ſtreifend, verweilt mein Blick lange auf dem 
zweigipfligen Piz Roſſegg. Noch einmal das herrliche Bud in 
mir aufnehmend, wandte ich mich zum Abſchied, zum Abſtieg 
nach dem Tale. Lotte G., Chemnitz. 
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viertel Lose ä 10.—zt — Den Betrag von 
Vor u, Zuname: 


N 4 Genaue Adresse: 


> Reichium und Gllick 


eriangst Du dureh Kauf eines Loses in der 


U. KAFTAL I Ska. 


Filialen: Rröl. Hutu, ullca Wolnoscl 26 


Ziehung der 1. Klasse ı 


der 19. Siaatslotterie 


schon am 23. u. 24. Mai 


750000 Zloty 


Preise der Lose: / Los 21 40,— 7 Los 21 20.— ½ Los 21 10.— 
Sofert bestellen! 


3jꝙͤbßW 1 BOSSHRENEN BR BE PORN Ge STERNE RRINEREN? TEE EEE TE FEN 
An dieser Stelle ausschneiden u. uns im Kouvert übersenden. 
EN ee re ne 


An die Fa. W. Kaftal i Ska. Katowice, sw. Jana 16 b. 


halbe Lose à 20-2112 
2k entrichte ich unverzüglich 
nach Erhalt der Lose mittels von Fa. beigelegter P. K. O. Zahlkarte 304 761. 


ene 


Die Weltmeiſterin im Tennis 
wird beim engliſchen Hofe vorgeſtellt 
Bei dem großen Empfang der Geſellſchafts⸗Debütantinnen, den 
das engliſche Königspaar alljährlich in Buckingham⸗Palaſt in 
London veranſtaltet, wird in dieſem Jahre die amerikaniſche 
Tennis⸗Weltmeiſterin Miß Helen Wills der Königin vorgeſtellt. 
In Vertretung des kranken Königs wird der Empfang dieſes 
Mal von der Königin allein vorgenommen, die ſich dabei von 
ihrem Sohn, dem Prinzen von Wales, unterſtützen läßt. — Unſer 
Bild zeigt Miß Helen Wills in dem vorſchriftsmäßigen Kleid, 
das ſie bei dem Empfang trägt. 


Kattowitz — Welle 416. 
16: Schallplattenkonzert. 17: Programm von 
Warſchau. (Vorträge, Konzert). 2045: Symphoniekonzert der 
Warſchauer Phizharmonie. Anſchließend die Abendberichte. 
Warſchau — Welle 1415. 


Freitag. 


Freitag. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19.10: Vor⸗ 


20.15: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


träge. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 221.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. EN 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
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Jede 
Anzeige 
findet durch 
diese Zeitung 

den besten 4 


Erfolg „4 


%% =) per 


KANOL 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmusik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 17. Mai. 16.00: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Unterhaltungsmufik. 18.00: Schleſiſcher Verkehrsverband. 18.20: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Oberſchleſiſche Grenzlandnot. 18.45: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Kunſtgeſchichte. 19.25: Wetterbericht. 
19.25: Stunde der Arbeit. 19.50: Engliſche Lektüre. 20.15: 
Symphonie. Anſchließend Reportagen. 20.00: Die Abend⸗ 
berichte und Abt. Handelslehre. 


Verſammlungskalender 


Pfingſtfahrt der Touriſten nach Ojcow! 

Am Sonnabend, den 18. Mai 1929, Abfahrb ab Kattowitz 
17.31 Uhr. Sonntagskarte bis Krzeſzowice löſen. Von da Marſch 
durch Krzeſzowice Czerna nach Paczaltowice ins Quartier. 
Sonntags: Marſch, früh 5 Uhr, nach Izklar⸗Lazy über Beblo⸗ 
Czajowice nach Ojcow. 

Aenderung vorbehalten! Bitte, zwecks Höhlenbeſichtigung 
Lampen nicht vergeſſen. Bei ſehr ſchlechtem regneriſchen Wetter 
fällt die Tour aus. ji 

Mit kräftigem Gruß Berg frei! 
Der Führer. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 16. Mai, Brettſpiele. 
Freitag, den 17. Mai, Kartenleſen. 


Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) An 
Mittwoch, den 22. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet in unſerem 
neuen Verſammlungslokal, bei Brzezina, die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. 

Bismardhütte. Freitag, den 17. d. Mts., Rechtsſchutzſtunde 
im Büro des D. M. V., Krakowska 21, von 3—6 Uhr. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Der Ortsausſchuß hält am 
Donnerstag, den 16. Mai cr., abends 6 Uhr, ſeine fällige Sitzung 
ab. — 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 18. 
d. Mts., abends 5 Uhr, „Volkshaus“, Vorſtandsſitzung. Alle 
Vorſtandsmitglieder haben zu erſcheinen. Andere Einladungen 
ergehen nicht. 2 > 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 17. Ma}, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an 
der ul. 3:90. Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P. ſtatt. Referent Genoſſe Kowoll. Um pünktliches und zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Freitag, 
den 17. d. Mts., abends 8 Uhr, im Volkshauſe (Vereinszimmer) 
ſtattfindenden Monatsſitzung werden alle Mitgliedet ſowie 
Freunde der Arbeiterſportbewegung ergebenſt eingeladen. Tages⸗ 
ordnung ſehr wichtig. 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Donners⸗ 
tag, den 23. Mai, findet abends um 5 Uhr, bei Morawiec eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Kollegen aus Lipine und 
Umgegend haben hierzu vollzählig zu erſcheinen. 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Donnerstag, den 


16. Mai, 8 Uhr abends, Monatsverſammlung a ee x 


Nickiſchſchacht. Donnerstag, den 16. d. 
von 36 Uhr, Rechtsſchutzſtunde bei Kam. Zaja. 

Myslowitz. Montag (2. Pfingſtfeiertag), den 20. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinslokal Chylinski (Ring) 
unſere fällige Monatsverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt es Pflicht einer jeden 
Genoſſin und jedes Genoſſen zu erſcheinen. Ref. zur Stelle. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“.) Die 
Uebungsſtunden finden von jetzt ab, nicht mehr Sonntag, ſondern 
jeden Sonnabend, abends 77 Uhr, in unſerem Vereinslokal 
Chylinski ſtatt. 8 


— — 


FÜR CAFES HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 


in verſchiedenen Großen am Lager 


KATTOWITZER BUCH DRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPGEKA AKCYJNA 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


in moderner Ausrühfung 
liefert schnell und sauber 
die Geschäftsstelle dieset 
Zeitung. 


Funk⸗ 8 
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